
Autsätze und Büche;‘
Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre

un: Metaphysık. Religions- un: Kulturphilosophıe

u Eıine Vierteljahresschrift für philoso-
phische Kritik. Hrsg Na Gadamer und uhn Tübıingen, Mobhr. Jahr-
SAans Einzelheft SA  O Während sıch der „Philosophische Tıte-
raturanzeıger“, W1€e noch 1m etzten Heft (6 > 236 Anm.) betont wurde,
hauptsächlich auftf sachliche Berichterstattung beschränken wiıll, soll die Zeıit-
schrift vorzüglıch einer echten philosophischen Kriıtik dienen. Im Gegensatz
allem Relativismus, der 1Ur eın „Verstehen“ der einander wıdersprechenden Me1-
NUuNgcnh Aaus der Geisteshaltung der einzelnen Denker für möglıch hält, sind dıe
Herausgeber überzeugt, dafß „gültıge Ma{istäbe“ un!: eın „gemeinsamer Boden tür
verantwortliche Kritik“ erreichbar sind. In der hat: wenn nıcht aller Schwie-
rigkeiten dieses Vertrauen festgehalten wiırd, sinkt alles Philosophieren einem
unverbindliıchen Gerede herab Anderseits wırd inan natürlıch damıiıt rechnen mus-
SCH, daß Jängst nıcht jede Kritik den gemeınsamen Boden wiıirklıch ndet; ber
auch kann eine ernNnste Kritik aut wichtige LECUEC Gesichtspunkte hınweisen und
dadurch weıterem Nachdenken AMNTIESCNH. Die kritischen Reterate des uns VOTI-

liegenden Heftes eisten dies In hervorragendem Maße. Wagner sucht 1n se1-
@en eLtWAaSs eigenwilligen Betrachtungen Husserls Nachla{iß (1-22 den Husserl-
schen Idealismus als Begründung des Realısmus deuten. Außerst anregend ISTt
der Beitrag VO  } Voegelin ber die Philosophie der Politik 1ın Oxtord (23-48)
Die bisher herrschende Staatslehre, die den säkularısiıerten demokratischen N atıo-
nalstaat als „den  C S5Staat ansah, ISt. durch die Zeıtereignisse fragwürdiıg geworden;
eıne echt philosophiısche Neubesinnung, ausgehend VO  ; einer kritischen Anthropolo-
Z1e, tate NOT. Die englischen un: amerikanıschen Staatsphilosophen der Oxtorder
Schule kommen ber VO den überlieferten lıberalen Idealen, in denen theologische
Lehren der Purıiıtaner akularisiert weıterleben, nıcht los; eine Ausnahme macht Nur
G.R. Mure Der tolgende Beıitrag des Heideggerschülers Bröcker ber „Heid-

un! die Logik“ (48-56) ze1igt, dafß die Abneigung Heıideggers die Logik
auf dem Mißverständnis beruht, die Logik sel Wissenschaft 1LLUr VO' rein theore-
tischen Denken des „Vorhandenen“. Den Abschlu{fß des Heftes bıldet eıne ausführ-
ıche Besprechung VO  ; arpps „Probleme altchristlicher Anthropologie“ (56-64)

Wenn CS den Herausgebern gelingt, dıe Zeıitschrift auf der Höhe dieses ersten
Hefttes halten, wırd SIEe eın hervorragendes Hılfsmittel tür die philosophische
Arbeit werden. > VrıesV . E s E Oan aa“

Ö y Y Dızıonarıo filosofico. Sn 693 5 Turın 1952, Societä
Editrice Internazıonale. 25002 Dieses phılosophische Wörterbuch ISt eine
Gemeinschaftsarbeit VO: Professoren des Pont. Ateneo Salesıano 1n Turıin. Für die
Gesamtplanung des Werkes, zuweılen auch für die Einzelausführung, 1St das Vor-
bild des „Philosophischen W örterbuchs“ VO  ; Brugger mehr als das anderer der-
artıger Wörterbücher bestimmend ZCWESCH. Insbesondere 1St die weitgehendeAufspaltung in Einzelartikel, WI1e S1e sıch ıIn den meisten Wörterbüchern findet,
vermiıeden worden, 1n der richtigen Überzeugung, daß manche philosophische Stich-
worter Nur ıIn einem yrößeren Zusammenhang verständlich gemacht werden kön-
NenNn; daher erscheinen viele Stichwörter Nur mıiıt erweıs auf andere; doch bleibt
der Charakter eınes Nachschlagebuches erhalten; die einzelnen Artıkel S1IN! selten
länger als eiıne Seıte, Iso N: Traktaten ausgewachsen. Der Lseser wiırd klar
und zuverlässig ber den 1nnn der Begriffswörter uüunterrichtet. Die GesamthaltungKla 2a ı B 8 da E e N 1St die der christlichen Philosophie; bloße Schulmeinungen tLreten zurück. Die Lıte-
raturangaben beschränken sıch meıst auf Werke iın iıtalienischer un:! französıscher
Sprache, Was bei der Zielsetzung des Buches gerechtfertigt ISTt. Am Schluß 1Sst eın
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schematischer UÜberblick er die Geschichte der Philosophie auf nur ehn Seiten
beigegeben, fterner eın systematisches Verzeichnis der Eınzelartikel nach der Ord-
NUuns der philosophischen Fächer. Das Wörterbuch 1St MIt großer orgfalt un:
Sachkenntnis gearbeitet un:! wırd seinen Zweck, Studenten un: philosophisch inter-
essierten Gebildeten zuverlässıge Auskunft ber den ınn philosophischer Fach-
ausdrücke ZU gveben, ausgezeichnet ertüllen. Nur wenıge Ungenauigkeiten sınd
mir aufgefallen. 454 1m Artikel ‚Opposızione‘ werden subcontrarietas un!subalternatio tälschlich als Arten des Gegensatzes bezeichnet. 635 1m Artikel‚Behaviorismo‘ mu{fß Paulov heißen Pavlov. de Vrıes

Rogge, E) Axıomatık alles möglichen Philosophierens. 8 (XVI 240 5Meısenheim 1950} Westkultur. F: geb 1350 Das Werk des ım
Krıeg 1m Alter VO  3 33 Jahren gefallenen ert 1St Fragment geblieben. In der Fın-leitung schildert der Verf., WI1e der Plan des Werkes in ıhm gereift iSt. Von der
Brentano-Schule herkommend, fand 1m Neuposıtivismus un: beı Heıidegger inden grundlegendsten Fragen, Ww1e eLW2 ın der Frage nach dem Verhältnis VOWort un Bedeutung, VO Brentano W1e auch voneınander grundverschiedene Ant-
WOorten. In der Folge entdeckte immer mehr derartige Dreiheiten gegensätzlicherAuffassungen ın den drei Richtungen der Philosophie, die als Positivismus,Ratıionalısmus und Hermeneutik bezeichnet. SO befestigte sıch 1n ihm immer mehrdie Überzeugung, da den Teı Richtungen eın Jjeweils verschiedenes „Axıomen-sSystem“ zugrunde lıegt, das als selbstverständlich ANSCHOMMCN, dagegen VO:! denbeiden andern Rıchtungen als sınnlos verworten wird Er sucht 1980881 diese aAX10ma3a-tischen Vorentscheidungen möglıchst vollzählig aufzufinden un: schliefßlich alsAxıomatik alles möglıchen Philosophierens erweılsen. Eıne Tabelle (166 taßtdie Ergebnisse, SOWEeIt S1e Wesen, Methode Uun: Aufgabe der Philosophie betreften,
ZUSaMMEN, eine andere 228) die Ergebnisse bezüglich der erkenntnistheoretischenFragen. Die weıteren geplanten Kapitel (Logik, Metaphysıik, Ethik, Anthropologie)hat der Verf nıcht mehr ausarbeıten können. Die Zusammenstellungen der
„AÄAxıome“ zeıgen eın feınes Verständnis für die Eıgenart der einander bekämpfen-den Rıchtungen; 1er dürfte der Hauptwert des Buches liegen; treilich handelrtsıch bei den „AÄAxıomen“ vielfach mehr um Haltungen als 5atze, ıIn andern Fäl-len urn ableitbare Sätze. Das eifrige Bemühen, die „AÄxıome“ aufzuspüren, ziehtden ert. A Ende völlig iın seinen Bann, daß ıhm darüber jeder Versuch eınerAuseinandersetzung zwıschen den Stand unkten VO  - vornherein aussıchtslosscheint, selbst da: sıch ın Wirklich eLt nıcht Wiıdersprüche, csondernmiteinander vereinbare Teilaspekte handel Die Äx1o0ome werden ihm ratiıonal nıchtbegründbare Entscheidungen. 50 tührt den erf seıne EeXtIrem rationalistische Hal-
Cung ZU radıkalsten Irrationalismus un! Relativismus, der, W1e selbst ;ohlsıeht, letztlich das Ende aller Philosophie bedeutet. de Vrıes

C K La philosophie et SEructure Philosophie Phenomenolo-g1e 2 S (233 S Parıs 1955, Bloud Gay. Fr. B Dieses Buch zeichnetdas Biıild der gegenwärtıgen, VO  e} der christlichen weıthiın losgelösten Philosophie,das bis in die etzten NnsÄätze un: Begriffe hıneıin zerrıssen IsSt. Es zeichnet diesesBıld unfier den Rücksichten: Ausgangspunkt der philosophischen Forschung, Philoso-phie un Relıgion, Unmuittelbarkeit der Erkenntnis, metaphysische Erfahrung, We-
sen der Erkenntnis, Eıgenart des menschlichen Verstandes. Diıe Unterschiede erfas-
SCNH jeden Begriff, zutiefst den des Seins un: des Erkennens. Es sınd beinahe vielephilosophische Versuche, WI1Ie CS Philosophen z1bt. Obendrein verschiebt sıch dasBıld unaufhörlich in einer VWeise, die nıcht ZUF Eıinheitlichkeit hın, sondern eher
VO ıhr wegzuführen scheıint. Kann INa  =) da och VO systematischer nd eschicht-liıcher Struktur nd Gestalt der Philosophie sprechen, wenıgstens solange Strukturnd Gestalt Einheit VOTAaUSSELIZCN, hne die S1Ie nıicht seın können? Besagen dieWorte Seins- un: Lebensphilosophie“ eine auch 1Ur 1m wesentlıchen einheıtlicheGedankenentwicklung? von Rıntelen hat seinem Buch ahnliıchen Inhalts denTitel gegeben: „Philosophie der Endlichkeit als Spiegel der Gegenwart“ (Meısen-heim Dieser Buchtitel bezeichnet schon eher die außerordentlich vielfältige
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Philosophische Gesamtdarstellungen
Lage. v‚ VO dem auch Hartmanns „Metaphysik der Erkenntnis“ 1Ns Fran-
zösısche übersetzt wurde (Parıs hat das Bild der Gegenwartsphilosophierichtig gezeichnet. Es Ist 1in der Tat mannıgfaltig und gegensätzlich, als 1er
erschütternd VOTr uns trıtt. Die Zerrissenheit wırkt läglıch und niederdrückend,
besonders 1ın iıhrem Kontrast: einer Zeıit, die zweıten Wissenschaften einen
hohen Stand erreicht und eine strenge Forschungsmethode ausgebildet haben un:
immer weıter vervollkommnen bemüht sınd. W as 1ISt der innere Grund der Vel-

philosophischen Lage? Sicher ıcht der menschliche Verstand, der War in
Folge un 1im Ma{fie der Potentialität der menschlichen Natur iırren kann, ber
seinem Wesen entsprechend aut Einheıt, Wahrheit un Gutheıit hın VO: (sott _-
schaffen ISt, Ja anders Sar nıcht erschaften werden konnte; der ber seinem Wesen
nach yeschichtlıch IsSt und daher Neues un Echtes 1Ur 1n Anknüpfung das
entweder naturhaft der reflex-wissenschaftlich-geschichtlich Entstandene und Über-
kommene gewınnen ann. Der Vert sucht auch scholastische Gedanken in die
philosophische Diskussion einzuschalten. So wırd SESAQT: ”L,  etre  A, implique les deux
ASDECLIS tondamentaux“: essent12 un: exsistent12a (68 f.) Sınd Wesenheit un Daseın
Nnur „Aspekte“ des Seienden? Von „Aspekten“ sprechen schlıefßlich auch Phänome-
nologıe un! Exıistentialontologie. In dem Ausdruck „ASDECLIS Fondamentaux“ zeıgtsıch schon mehr Was? Was besagt 1er „fundamental“? Wıe sind esenheıit
un Daseın ine Z weiheit konstitutiver Gründe 1n der Einheit des Aasej1en-
den, des VO  - ıhnen innerlich begründeten Subjekts? Das Daseıende hat sein Wesen
un! seiın Daseın. Was heißt dieses „Sein“? W as das „Haben“? Mıt welchem echt
wırd CS dem Daseıenden zugesprochen, derart, da{fß VvVon ihm „impliziert“ ist?
Gerade wWenn der Philosophie eine Struktur beigemessen wırd un! wahre Phı-
losophie hat zweitellos eine einheitliche systematische un geschichtliche Struktur
WwWare erstier Stelle die innere en- und zıielgemäfße Struktur des Sejienden und
Daseienden SOW1e seiıner ıhm innerlich vorgeordneten Gründe, In notwendiger Folgedazu ber auch die S1NN- und zielgemäße Gestalt un: Eıgenart der Erkenntnis
der sensıtıven und der intellektiven enthüllen. Das Seiende birgt schon seın
„ontologısches Geheimnis“, enthüllt ber auch; Ja enthüllt wesentlıch mehr,als 065 dies verbirgt. Jedes Seiende steht in seiınem eigenen, Von ihm selbst innerlichbegründeten Licht INNe CnNs est sıbı et alteri. Freilich ISt jedes CNs contın-
SCHNS un! jedes menschliche Erkennen ırgendwie auch dunkel ber S' dafß das Licht
immer auch 1nNs Dunkel hıineinstrahlt. Denn das Licht yründet 1m ent1s; der
Akt ber ertüllt un: erhellt innerliıch die Potenz: die Potenz, das innere Prinzıpder Schwäche un Verborgenheit 1m C115 contingens. Die Grundgedanken der scho-
lastischen Philosophie ihrer Metaphysık, Erkenntnistheorie, Theodizee un
Axiologie können entscheidend das philosophische Gespräch der Gegenwart be-
einflussen, Wenn S1Ee 1n ihrer inneren Reinheit und Krafl ZUuUr Geltung kommen. Sjie
werden im lebendigen Philosophieren selber vervollkommnet un vielleicht auch
tiefer gefaßt, als S1e 1n ihrer ursprünglichen Gestalt auttraten. Fas est aAb hoste
docer!. Nınk

Pıeper, s Philosophia negatıva. Zwel Versuche ber Thomas VO Aquın.Q (104 > München OS Kösel 38  O Das Bändchen taßt We1ıl Abhand-
usammen „Ube: das ‚negatıve“ Element ın der Philosophie des hl Thomas“un! „Über die Aktualität des Thomismus“. Im Eıngang der ersten Abhandlung weısttreffend aut die Schwierigkeit aller Interpretation hın, die darauf beruht, da{fßıim Text oft Dınge unausgesprochen bleiben, dıe tür den Autor selbstverständlichsınd, für den spateren Leser dagegen keineswegs. Lücken In der Beweisführungermöglichen manchmal, diesem Ungesagten auf die Spur kommen. So ISst

be1 Thomas der geschöpfliche Charakter aller Dınge oft unausgesprochen miıt-zuverstehen. Weıl die Dınge nach Gottes Ideen geschaffen sınd, 1Ur darum habenS1e eın erkennbares VWesen; eben deshalb sınd S1e ber auch tür UNSz unausschöpf-bar Diese Begrenztheit unserer Erkenntnis 1St das „negatıve Element“, das beıThomas oft nachdrück lich betont wırd und doch manchmal übersehen worden ISt.Auf diesem negatıven Element beruhrt uch vorzüglıch die Aktualıtät des Thomuis-
INus ın dem doppelten ınn eıner Entsprechung gegenüber den berechtigten tre-
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bungen der eıit und eınes Korrektivs gegenüber ıhren Einseıitigkeiten. In diesem
Zusammenhang kommt der überspitzten Formulierung, die Aktualıtät
des hl Thomas bestehe einem eıl dariın, da{s einen „Thomismus“
ıcht gvebe (61); gemeınt ISt eıinen Thomısmus als 1ın sıch abgeschlossenes System;
eın solches widerspreche ebenso dem Geıist des hl Thomas WwI1e dem unNnseIeI Zeıt.
Gegenüber dem Einwand, das Entscheidende se1l nıcht die Aktualıtät, sondern die
Wahrheit eiıner Lehre, bemerkt P} VWahrheıt werde tiefer als Wahrheit
erkannt, Je bewegender ihre Aktualıtät Zutage (90) wiırd wohl selbst
ıcht Jeugnen wollen, da{fß in der Frage der Wesenserkenntnis noch mancherlei
Unterscheidungen notwendıg waren; mißverständlıich iSt jedenfalls, wenn die
„accıdentia“, VO:  - denen her nach Thomas die Namen der DıingezWeli-

den mussen, mıiıt „Aaufßere Zufälligkeiten“ wiedergegeben werden (38); annn sich
sehr wesentliche „accıdentla proprıa“ handeln. Zu Der VO':  3 T homas

meısten zıtlerte AÄAutor ISTt gew11 nıcht Ps.-Dionysius; nach usWeıls des Indexbandes
der Leonına S1N! weniıgstens 1n den beiden Summen die Arıistotelesziıtate achtmal
zahlreicher als dıe des Ps.-Dionysıus. Vries

ja ( mmr X_ I'y M., Crise de 1a Metaphysique. Sıtuation de la philosophie K MCO
sıecle. k1 NOn (L25 5 Parıs 9 Desclee. Fr. 390.— Diese Veröffentlichung
macht We1l früher in deutscher Sprache erschienene Arbeiten des Freiburger Phılo-
sophen 1ın eiıner klaren un: zuverlässıgen Übersetzung zugänglıch. Die Arbeıt
1St das kleine, ber inhaltsreiche But „Existenzphilosophie 1mM geistigen Leben der
Gegenwart”, das 1949 1n Heıidelberg herausgekommen WAar. Der Text ISt VGL

andert; doch erleichtern Z wischenüberschriften die Übersicht ber das Ganze. Dazu
hat der Ref Stellungz iın Schol Z (1952) O Z 5 Diıe 7zweıte Arbeıt
iSt eın Vortrag, der sich dem 'Tıtel „Phänomenologıe, Ontologie un! Schola-
stik“ 1n der TPh (1952) 63—86 findet. Er ist 1M Anschlufß das inter-
natiıonale phänomenologische Kolloquium in Brüssel VO 1951 entstanden un:
untersucht tief eindringend YTeıl spekulatıve Voraussetzungen der Phänomenologıie,
wodurch diese als ın einer vorgängıg und ımplızıt ANSCHOMIMCNECN Ontologie be-
gründet erscheınt. Erstens ist ‘ gemäfß der Phänomenologie jederzeıt eın radikaler
Neuantang möglıch, weshalb sıe das Philosophieren ahistorisch taßt Doch gründen
alle Tre Phänomene 1m Seıin, das als „absoluter Zuspruch un! Anspruch Je un!:
Je sıch anders schickt un z1ibt“ (68), das „1N seiner Wahrheıt Je und Je geschicht-
lich anders“ (71) ISt. Zweıtens nımmt. die Phänomenologie das intentionale DBe-
wußtsein der das vorstellende un! SM entgegenstellende Denken als den e1n-
zıgen Bereıch, 1n dem etWwWAas WI1€E ‚Wahrheıit‘ geben kann (71) Doch verbleibt
S1eE damıt in der gegenständlıchen Übereinstimmung der Rıchtigkeit, die alleın das
Sejende etrifft, während s1e dıe jegliche Richtigkeit allererst ermöglichende un!
übergegenständliche Whahrheit des Seins ausläßt. Drittens faßtrt die Phänomenologıe
auch die Selbstgewißheit intentional, wodurch „MIt der Wahrheit zugleich auch die
Selbstheit des Selbst untergeht“ AD indem sS1e 1m „überichlichen un! überselbst-
haften Leben“ (81) begründet wırd Dagegen erwächst jene Selbstgewißheit,
die das Selbst 1n seiner Selbstheit bestehen läfßt und ermöglicht, eINZ1g Aaus der
übergegenständlıchen Wahrheit des Seıins, ZUS dessen auf uns ZuKommendem An-
spruch; als angesprochener mußßs der Mensch seıin Selbst 1mM eın übernehmen,
steht unvertretbar un: unausweichlich VOor der Aufgabe, selbst se1n; das
ber besagt, daß die Selbstgewißheit wesentlich Gewissen ist. M.s Darlegungen
führen Gedankengänge Heıideggers weıter und bringen sS1e mMIt der Lichtmetaphysık
Augustıins SOWIe der darauf aufbauenden Intellectus-agens-Lehre des Aquınaten 1n
Verbindung. Uns l scheinen, daß darın eın wichtiger Beıtrag ZUrFr Erhellung der
ontologıschen Grundlagen der Phänomenologie Husserls liegt; doch 1st ugleich 1n
der 1er entworfenen Ontologie die phänomenologiısche Methode 1n eiınem VOINl den
Voraussetzungen Husserls gelösten und eshalb weıteren Sınne Werke

Otz

S s IS De cognitione veritatiıs LTeXtIUs select1 Thomae Aquinatiıs. Ed
altera (quscula LEXLUS, ser1es scholastıca, 14) k Q (62 S Münster 1953,
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schendorft 2.8  o Die ausgewählten Texte der verdienstvollen Zusam-
menstellung sınd dieselben geblieben WI1e 1n der Aufl]l., auch in den Anmerkungen
1st Nur wen1g geändert. Die Bıbliographie hätte Müller, eın un Geist (Tü-
bıngen darin De NC 1, 109 f 129 f., aufnehmen können. In der
Vorrede entwickelt der Verf seıne eigene Auffassung VO 1nnn der „reflex10 1ın
Naturam intellectus“, w 1e S1C De MG I in Anspruch SC wırd. Die Kritik

der Interpretation Hoenens (La theorie du Jugement d’apres Thomas d’Aquıin,
1946, 184-186) scheint berechtigt. Dıie weıtere Frage, ob dem Gesamtsystemdes hl. Thomas heraus möglich sel, „Natura intellectus“ dort als „tendentia Natfu-
ralıs intellectus“ verstehen un: die Bedeutung jener Reflexion schlie{fßlich auf
die Erkenntnis bewufstseinstranszendenter Wiırklichkeit einzuschränken, versucht der
Vert. eben durch die vorgelegte Synthese VO  ; Texten, die den einzelnen Aus-
SagC vVvon De VEerTl. I6 ZEWI1SSE Parallelen und Ergänzungen bringen, einer Beant-
WwOortung näherzuführen. Diese Absicht bedingt CS, da{fß manche wesentliche Punkte
Aus der Erkenntnislehre des Aquinaten Sal nıcht berührt werden, dafß der Titel
der Schrift allzemeın klingt. Ogıermann

\ en, S The Logıc of Nonsense. 80 (132 > Uppsala-Leipzig 194é,
Lundequist Harrassowitz. Kr. WE Die heutige Logistik hat einıgemal Ver-
sucht, durch die Annahme verschiedener Prinzıpien die Paradoxıen ZUS den deduk-
tıven S5Systemen auszuschließen. ÄAm bekanntesten sınd ohl die Russellsche Iypen-theorie mıiıt iıhrem Reduzıbilitätstheorem un: das Verifizierungsprinzip VO  - Carnap.Nach dem letzteren enthält jede sinnvolle Aussage 1LLUr logische der empirischeBegriffe. In diesem Prinzıp ISt zugleich dıe Grundthese des Neuposit1vismus autf-

e — e A . e  Va a n
vestellt. Paradoxien gewilsser Art sınd be1 einer SCHAUCICH Formulierung AduSsS$SeC-schieden, ber für die Metaphysik bleibrt in einem solchen System keıin Platz Es
ISt nıcht verwunderlich, daß dieses Prinzıp auch einem posıtıvıstisch eingestelltenDenker ine wıllkürliche Beschränkung unseres Wıssens seın scheint. Ahnliche
Schwierigkeiten wurden die Typentheorie erhoben. versucht 1n dem uche
diesen Schwierigkeiten eENTgEgENZULreteN. Doch ber die neuposıtıvistische Einstel-
lung kommt kaum hınaus. Der eıl deutet die Problematik der Paradoxienun: x1bt eine Analyse dessen, W ds sinnvoll IsSt. Im eıl untersucht
die tormalen Eigenschaften des Sınnvollen. Im eıl versucht eine Umfor-
MUNg der Reduzibilitätstheorie, deutet ihren Zusammenhang m1t den epistemolo-gyischen Paradoxien un! stellt eine Vermutung bezüglich dieser Formulı:erungen auf.
Der Teıl 1St nochmals den wichtigsten Paradoxien gew1dmet. Den For-
mulıerungen H.s tehlt leider ıne und systematische Ausarbeıtung, die

in der symbolischen Logık üblich ISt. Der innerste Grund aller Paradoxien
lıegt wohl darin, dafß WIr in uIllseTemn Denken, besonders be1 der Bıldung der —
SAMMECNSECESETZLEN Begrifte, dem logıschen Nıchtwiderspruchsprinzip nıcht Genügeleisten. Dies kann bei einem eın tormalen Vertahren dem Gewand der
Woöorter der ymbole verborgen bleiben Diese Zusammenhänge näher auszuführen
und ihre symbolische Formulierung vorzulegen 1St auch heute noch eine dankbare
Aufgabe des Logikers. Rıchter

Lukasıewicz, T Aristotle’s Syllogistic from the Standpéint of Modern
Formal Logic. Q (AI 141 } Oxford 195 Clarendon-Press (London, Geof-
frey Cumberlege). ch B eiıner der bedeutendsten Vertreter der pol-nıschen logistischen Schule, wıdmet der arıstotelischen Syllogistik eın grundlegendeserk Im CTrSTCNH, historischen Teil (Kap 1-3), versucht ıne Wiedergabedieser Theorie An Hand gründlıchen Studiums des Orıiginals und der K ommenta-
9 wobei sıch oft MIt den neuzeitlichen Kommentatoren Prantl1] un: Maıer
auseinandersetzt, stellt manche historische Fragen in eın neues Licht. Ariıstoteles
tührt den Syllogismus immer iWw2 in der Form e1ın: Wenn jedem eın —-
kommt und WwWenn jedem en ; dann kommt notwendig jedem eın Dıie
Einführung der Varıablen durch Aristoteles ISt VO  - grundlegender Bedeutung tür
die ormale Logik überhaupt. Doch die Substitutionsregel scheint Arıstoteles 1Ur
als Exemplifikation kennen. Dıie singulären erminiı hatte nach AUS$S seiner
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Theorie deswegen ausgeschlossen, weıl S1e keine eigentlıche Homogenıität des Sub-
jekts un Prädikats aufweisen. Er teılte die Syllogismen in drei Fıguren ein, ber

kannte auch alle Modi der soß. vierten Fıgur. Diese Fıgur Galen zuzuschreıiben,
1st nach eın geschichtlicher Irrtum. Arıistoteles geht in seinem System auch schon
ax1ı0matısch Auf die vollkommenen Modi die Modi der ersten Fıgur) tührt

die anderen zurück. Eıne nähere Analyse diıeser Beweise zeıgt, da{ß S1e den
elementarsten eıl der Logık, den Aussagenkalkül, einschließen. Arıstoteles bediente
sich INtUILtLV der Regel dieses Kalküls; doch erst den Stoikern blieb vorbehal-
teNn, 1n der Theorie des hypothetischen Syllogismus das System des Aussagen-alküls auszuarbeıten. An diese Analyse knüpft der zweıite, systematische eıl des
Buches, (Kap 5 stellt eine Axiomatık der arıstotelischen Syllogistikauf, die allen Anforderungen der heutigen symbolischen Methode entspricht. Diese
Axıomatık besteht AuSs den Xx10Men des Aussagenkalküls, WEel Regeln der Um-=-
formung (logısches Quadrat), wel x10men der Identität un den Modiı Barbara
und Datısı. Arıstoteles beftaßte sıch auch mıt den verwortenen Modıi, für die
eın ÜAhnliches AÄxiomensystem autstellt. och dieses erwelst siıch als nıcht vollstän-
dig, WenNnn mMan die Theorie der Syllogistik auch auf die Pollysyllogismen un:
überhaupt alle Sätze, die innerhalb dieser Theorie möglıch siınd, erweıtert. Seıine
Vollständigkeit erhält das System ELSts Wenn 114  5 die Slupecki-Regel einführt, die
eine Ahnlıichkeit MI dem klassıschen Prinzıp 99 negatıvis nıl sequıtur“ hat
definiert die arıstotelısche Syllogistik als eine Theorie der vıer Relationskonstanten
A’ E‚ k Er faßt nämlıch die kategorischen Aussagen verschiedener Quantıität un!
Qualität als verschiedene Relationen zwıschen Subjekt un Prädikart auf In dieser
tormalen Deutung ISt die arıstotelische Syllogistik, ahnlich WI1IeE die Mathematik,
eın el der Relationslehre. och bleibt s1e trotzdem W ıssenschaft ber die Formen
des Denkens, obwohl 1es VO  3 heftig bestritten wird Die hypothetische Aussage,„ EL YaO AVAYXN identitiziert MIt der Implikation der symbolischenLogık Dabei deutet das Wort AVayAN LUr als Quantor Aür alle“. Dieses Wort
welst ber zweıtellos auf den wesensnotwendigen Zusammenhang zwıschen dem
Vorder- un Nachsatz der hypothetischen Aussage hın Dieser Unterschied mü{fte
ohl mehr berücksichtigt werden. Das Werk L.s verdient seiner grund-legenden Bedeutung die Aufmerksamkeit aller, die sıch Miıt der aristotelischen
Syllogistik befassen. Richter

f  S e W., Dıe Logik der Logistık. O (60 S Berlin 1954, Duncker
Humblot. An Der Verf versucht, sıch miıt der Alternative „traditilo0-

nelle der mathematische Logık“ auseinanderzusetzen. Er stellt sich autf die Seıite
der tradıitionellen Logik un! spricht der mathematischen Logik den logischen Cha-
rakter ab Eıne Verbindung beider, W 1e S1e Lukasiewicz erstrebt (vgl die
vorangehende Besprechung), hält für unstatthaft. Er weıst auf die Unmöglich-keit eines Vergleichs zwıschen den logıschen Verknüpfungen des Aussagenkalkülsund der überlieferten Logik hin, ferner auf die andersartıge Bewertung der Quan-tıtät un die scheinbare Voraussetzungslosigkeit der mathematischen Logık Di1e
Behauptungen des ert gehen ohl weiıit. Gewiß sind die Verknüpfungen der
beiden Logiken nıcht vollkommen ıdentisch; ber N besteht keine unüberbrückbare
luf zwıschen ıhnen; ISt dıe hypothetische Aussage der tradıtionellen
Logık einNne inhaltliche Interpretation der Implikation der Logistik, während diese
selbst weıtgehend VO  3 jedem Inhalt un: dem Zusammenhang der beiden Grund-
S  CN, zwıschen denen das Implikationsverhältnis besteht, absieht. Die Voraus-
setzungslosigkeit der mathematischen Logik 1St sicher 1LUTr sekundär. Unser Denken
geht prımär in sinnvollen un! bedeutungshaltigen Begriffen und Urteilen VOIL sıch
die Formalismen sind Spätprodukte, die uns VOTr manche Rückfragen stellen. Dieses
Problem bleibt übrigens auch in der Auffassung des Urteıls, die der Vert. VO
Kant übernimmt, ungeklärt. Die wahre Lösung der Alternative sehen WIr nıcht 1n
der Trennung der beiden Logiken, sondern ın ihrer Synthese. Rıchter

Boehner, O.F Medieval Logic. An Outline of Its Developmentfrom 1250 1400 80 X 130 5 Chicago 1952, University of Chicago
436



Erkenntnislehre un Metaphysık
Press. Doll y — wıll ıcht eıne vollständige Geschichte der scholastıschen
Logik schreıben, ıcht eiınmal $r die Periode VO:  _ 0—1  'y sondern Ur
einigen Proben zeigen, W1€e die Logıik 1n dieser Zeıt weıtergebildet worden 1St;111 damıiırt zugleıch der Verständigung zwıschen scholastischer un moderner
Logık dienen. Ausgangspunkt sind ıhm die umfangreichen logischen Schriften
Alberts des Großen; W as die nachfolgenden Logiker ber sie hinaus bringen, giltals Element. Hıerher gehören VOT allem die Iraktate ber die S5yncategore-
Mata, dıe sprachlogischen Untersuchungen ber die Supposıtion un! andere Eıgen-chaften der Begriffswörter, die TIraktate „de insolubili“, „de obligatione“ Regelnber die Disputation), „de consequent1s“. Im einzelnen tührt AUuUS: die
Syncategoremata, a1e MI1t den logischen Konstanten der modernen Logık VeLr-
gleıicht, die Supposıitionslehre und dıe Theorie der Consequentiae. Die Suppo-sıtıonslehre wırd ach Petrus Hıspanus, Ockham und Walter Burleigh dargestellt,die Theorie der Consequentiae nach Ockham und Albert VO: Sachsen. zeıigt,W 1€e dıe Regeln, die Ockham tür die Konsequenzen aufstellt, hne weıteres in die
Symbole der modernen Aussagenlogik übertragen werden können. Das letzte Kap.behandelt den systematıschen Autbau der Logik bei Petrus Hıspanus, Ockham,Burıdan, Walter Burleigh un Albert VO Sachsen. Eın erstier Anhang bringt diıeÜbersetzung zweıer Sophiısmata Alberts VO  - Sachsen, eın zweıter überträgt dessenRegeln der Supposiıtion in die logistische Zeichensprache; hier kann INa  3 sıchallerdings des Eindrucks erwehren, da{fßs dabei das Eintache kompliziertgemacht wırd und dıe Symbolisierung geradezu Selbstzweck wırd. de Vrıes

M., OS  e Iltyd, O.5S.B., The Meanıngot Exıstence. Metaphysical Enquiry. g (177 5 London—New York— Toronto
1953, Longmans, Green and Co sh 12/6 Vorliegende Untersuchung, derenbeide Verfasser sıch als Schrittsteller und als Miıtarbeiter der DownsideReview ın England einen Namen gemacht haben, geht weıt ber das hinaus, W asder Titel zunächst anzeıgt. Es handelrt sıch 1M wesentlichen eine Analyse desSeinsbegriffs, die unmıttelbar, hne vermiıttelnden Schlufß, Wenn auchindırekt, Gottes Exıistenz aufzuweisen vorgıbt. Ausgegangen wırd von der Er-tahrung;: W ds ich da als „existent“, Exıstenz, eın anspreche, bedeutet die Be-dıngung der Möglıchkeit VO  - AUrtens (assertibility), un! War den allgemeinstenCharakter des Änsıch, der allem zukommt, WENN dıeses Allgemeinste auch VO:  -„unvollkommener logischer Einheit“ ISt. Diese gängıge scholastische These WIF:gleichsam Neu erstellt 1m Hınblick auf posıtıvistische und rein logizistische Urteils-theorien bei angelsächsıschen Autoren, bes. bei Russell. Es folgt dann -eıine Kriıtik der thomistischen Auffassung des Seıins (14 N hne dafß aber, W I1escheint, die Eıgenart VO:  -} essentıa Uun: exıistentia als „innerer“ Gründe desSeienden gesehen würde. Freılıch trıtt AauUSs den Analysen wıeder einmal hervorbes F WI1e problematisch die thomistische Theorie bleibt, die den „ACTUSessentıialıs“ sowohl als Potenz Z.U „esse“ WI1Ie auch schon, MIt der die Problematikgerade herausfordernden Einschränkung: „1N S Ul  S ordine“, als Sactus. einführt.Der entscheidende Schritt ber geschieht miıt der Behauptung, Exıistenz der e1n-zelnen erfahrbaren Seienden erschöpfe sıch ihrer „Allgemeinheit“ nıcht indiesen, gehe nıcht ın ihnen als Je einzelnen auf „Deshalb mufß S1Ee eın Charac-terısticum seın, das sıch VO  _ einer Quelle, einem Ursprung außerhalb herleitet,eben weıl sS1e ıcht auf sıe die Eınzelseienden eingeschränkt ISt  C6 (18 u. Ö.)Exıistenz besage Iso eın Doppeltes, se1l eiıne „double notion“ meıne zugleıichGott un Geschöpf (65, 123 f.) 1e Beziehung autf Gott gilt demnach als »ultımate perception of the ıntellect“ (S% / f.) Es wıird nıcht darauf hin-gewlesen, dafß diese Art GottesarZUMENT eine Verwandtschaft ZU) „henologischenÄArgument“ zeıigt (vg Nıink

Nun ber War bisher iın allen di Philosophische Gotteslehre, 1943, 102 f.)
den, der Überschritt Ott erfo

esbezüglichen Darstellungen vorausgesetzt WOT-
Ige kraft des Satzes VO zureichenden Grunde.Gegen die Form syllogistischen Gotterkennens, Iso eigentlıcher „Beweıise“ desAaseıns Gottes, polemisiert das Buch Jedoch, zuma| der erf. des Teıiles, inaller Schärfe (be 141) Was ber den atz VO: zureichenden Grunde AUSSECSAHT
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WIr! (103 E: dringt nıcht ZU!r Klarheit durch Und wenn 830381 das Schluß-
vertahren Einwände erhebt die solche bei Sextus Empiricus und LOtze
gemahnen, dann wırd verständlıich, da{ii InNnan ıhm keinen Wert beimißt, Ja dem
Empfinden nachg1bt, wWweiI (ın Sachen der Gotteserkenntnis) einsetzt, verfalle der

En  E
1rrısı0 infidelium Dennoch dürfte selbst nach den Ausführungen auf

18 und parall. feststehen, dafß die Transzendenz Ott NUuUr ann logisch
berechtigt ISt, WwWenn die Einheit der Seinsbestimmung 1in der Vielheit der Seienden
einen zureichenden Grund hat, und dafß dıe Strenge Formulierung dieses Zusam-
menhanges nach der Form des Syllogismus verlangt. Die Polemik Garrıgou-
Lagrange (126 geht Iso WweIıIt. Die Kapıtel ber Essenz-Exıstenz, Akt-
Potenz un: Analogie greifen Ite Fragen wiıieder auf. Von hohem Interesse sınd
die Bemerkungen ber die Wesensattrıbute Gottes Z fös 61 f 122 s
wobei allerdings das Problem, inwietern ZeW1SssSe Vollkommenheıten 1n Ott
formalıiter emiınenter un: nıcht einfach 1LUTE emınenter verwirklicht sind, nıcht
klarem Austrag gelangt; der 1nn VO  3 „perfectio pura“ kommt nıcht seinem
echt. Augustinische Mentalıtät vgl 174) scheint 1er Schwierigkeiten fühlen,
ber die die ariıstotelisch-thomistische Mit iıhren Mitteln eichter Herr wırd.
Übrigens IMas IiNd  - CS bezeichnend finden, dafß zZ11 Schlufß Philosophen W 1e

Marcel, 1 Senne, Lavelle, auch Blondel als der Geisteshaltung des Buches
nahestehend ZENANNT werden. Man wiırd geradezu darauf gestoßen, W 1e aktuell
un! allen Ernstes würdig die Frage ist, der diese Studie sıch wıdmet.

Ogıermann
Vıer, @ O.F Evidence nd Its Functi:on accordıng John Duns

Scotus (Francıscan Instıtute Publicatıions, Philos. Ser., %e 9 (A11 U, 174 5
St Bonaventure (N.Y.) A The Francıscan Instıitute. Diese Dissertation
behandelt die Erkenntnislehre des SCOtus Zu erstenmal VO Problem der Evı-
denz her Für die Scotustexte hat der Verft. teilweıse auf Handschriften zurück-
gegriffen, für das Opus Oxonıiense auf CO 137 von Assısı, für die Parıser Vor-
lesungen auf die SO Reportatıo examınata 1M CO Vıenn. 1453 Dıie Begründung
der Gewiıßheıt durch die Evidenz stellt SCOtus ausdrücklich der Illuminatıions-
theorie se1ines Zeitgenossen Heinrich VO'  = Gent 5 Die evıdentia rel, die
Scotus der ontologischen Wahrheit der Dınge gleichsetzt, Ikann 1Ur dann evidente
Erkenntnis begründen, der Gegenstand dem erkennenden Subjekt deutlich
gegenwärtig ISt. Darum kommt dem Gegenstand des Glaubens keine Evidenz

zeigt annn 1im einzelnen, W1e siıch nach SCOotus die Evidenz 1in den Prinzıpien,
1m Schlufß, 1n den eıgenen Akten, 1in der Induktion un! in der Sinneswahrnehmung
verwirklıicht. Bedeutsam ISt, da{fß SCOtus tür die Gewißheit-der Erkenntnis nıcht
mehr, WI1Ie Aristoteles, eine Notwendigkeit, sondern 1U die Eviıdenz des sıch

VOoffenbarenden Gegenstandes ordert un! deutlich macht, Wwı1ıe c

Kontingenten eın Wıssen veben kann. Vor allem ber zeigt sıch der Scharfsinn
des SCOtus in der klaren Unterscheidung 7zwıschen der Prinzipienerkenntnis un!:
der empirischen Induktıion. Hıer bedeutet seine Lehre einen unbestreitbaren Fort-
schritt ber Aristoteles un Thomas hınaus. Ausdrücklich Sagt © für die Prın-
zıpıen se1 eine Wahrnehmung des Einzelfalles iıcht notwendig (109); siıeht Iso
klar ihre Apriorität. Die empirische Induktion dagegen gründet auf wieder-
holte Wahrnehmung un! auf den Z quidquid evenıt in pluribus aAb alıqua

NO  - lıbera, est eitfectus naturalıs illius CAadusde Die Prinzipien
(princıpıa pPCeI nota) sınd nach der Darstellung V.s bei ScOtus SIreNg
analytısche Urteile (alter termınus alterum includit: 99) Die Beispiele VO  - Pr1In- w a S —.
C1p1a per nNOTa, dıe gelegentlich erwähnt werden (wıe der ben zıtlierte
Satz), sind ber tatsächlich nıcht alle Von dieser Art Man bedauert, dafß nıcht
der Frage nachgegangen 1St, WI1e nach ScOotus ursprünglıch erkannt wird, da{ß eın
Proprium, das 1im Begriff des Wesens nıcht enthalten 1St, diesem dennoch NOL-

wendig zukommt; Andeutungen dieser Frage finden S1ICH bei ScOotus ın
V rıesSuper uniıversalıa Porphyrii 233

Hennemann, G., Das Biıld der Welilt und des Menschen 1n ontologischer
Sıcht Glauben und Wıssen, S 80 (76 5.) München 1951, Reinhardt. 3.40;
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geb 4.80 Das Besondere der vorliegenden Untersuchung ist, daß Sie „das
Menschsein iın seinem tiefsten Schichtungszusammenhang bloßzulegen versucht“;
wıll s1e durch Kategorialanalyse die Fundamente für die „Fassung des Problems
des Menschseins überhaupt“ ( chaffen Dabe:i WIr'! „philosophische Anthro-
pologıie“ als „spezıielle Ontologie“ gesehen, WwOMmMIt „NUur 1mM Rahmen einer Lehre
VvVon der Gesamtwirklichkeit, nach welcher diese eın Stutenreich 1St A2US einer
materiellen, organischen, seelıschen Uun! geistigen t‚ das Bild VO  - der Welt
und dem Menschen“ (72) gezeichnet werden ann. Maisgebend ISt für die
Ontologie Hartmanns MIt der ıhr eigenen Kategorialanalyse un: chichten-
lehre; Ss1e beschränkt siıch „auf den Umkrreis der erfahrbaren Wirklichkeit“ (12),
trıtt „metaphysisch ungeklärten Anschauungen“ und 99 ihre Stelle
kritischere Begriffe“, die nämlı:ch „das Unerkennbare voll anerkennen“ (13) Im
Menschen siınd VOr allem beachten Geist un! Person, die seine Sonderstellung
in der Welt begründen, indem sı1e ıh: mIt „dem kategorialgerichteten Denken“ (49)
und dem vernehmenden Verwirklichen der Werte ausSStattien, „ihm die Würde,
ber auch die Bürde der Freiheit“ (75) auferlegen un VO  3 der Umwelt-
gebundenheit befreien. Be1 der Umschreibung dessen, W as Geist ist, macht sıch
eın ZEW1SSES Schwanken zwıschen dem objektiven un: dem subjektiven Geist
emerkbar. Ersterer meıint die „geistigen Gehalte“ (51), die, 99 sıch objektiv“,
die Menschen verbinden und „VOoNn Bewußtsein Bewußtsein“ (50) übergehen,
bei denen 99  1e psychischen kte keineswegs Elemente, sondern 1Ur Träger“”
(51) sınd. Damıt verschwimmt 1n eLwa der davon wıird nıcht eutlich
abgehoben der subjektive Geıist, der „Selbstbewußtsein“ (51) un! „ Weltbewußt-
seın“ (52) ISt un! dessen Hauptmerkmale schon berührt wurden. Hıer geht

den „anthropologischen Geistbegriff“, VO  z dem allein x1ilt, dafß CL, 95 die
nıederen Seinsschichten“ gebunden, doch „Autonomie“ (53) ber SI besitzt. Um
dem Psychologismus entgehen, 1ISt nıcht notwendig, den subjektiven Geıist
auszuschliefßen, ohl ber VO  z diesem den objektiven klar cheiden. Wıe das
ben Gesagte zeigt, wırd auch auf den Geist das kategoriale Grundgesetz AaNSC-
wandt, da{fß die höheren Schichten immer VO  - den niederen werden,
zugleich jedoch diesen gegenüber frei sind (vgl 3 9 55 Als Folge wırd daraus
ENINOMMEN, aß der Geist „dem Entstehen un: Vergehen, der Vergänglichkeit“
(37) unterliegt, daß „1N der Zeit ebt un: stirbt, Geschichte un! Schicksal
hat“ (52) Freilich handelt sıch dabei 1Ur den „empirischen“ un! „endlichen“
Geıist, „den alleın WIr kennen“ (52) Gewifß kennen WIr zunächst L1ULX den Geıist
in seiner menschlichen Gestalt; tatsächlich ISt dieser die nıederen Schichten
gebunden, daß hne Sie Se1nN ırdisches Daseın nıcht hätte. leraus ergibt siıch
ber keineswegs, daß hne S1ie „stirbt“ und überhaupt nıcht existieren kann;
vielmehr ZzE1Igt sıch das Gegenteıl, wWeNnn 111  3 1LLUI neben der Bindung des eıistes

die nıederen Stufen auch seine utonomıie darüber Sanz beachtet un: nde
denkt Diese Überlegungen tühren letztlich ZU übermenschlichen der gyöttlıchen
Geıst: deshalb kennen WIr doch nıcht alleın die empirisch-endliche Weiıse des
eılıstes. An solchen Fragen wırd klar, WI1IeEe Hartmanns Kategorialanalyse War

grundlegende Klärungen blıeten ermag, schließlich ber ihrer Be-
schränkung auf das Erfahrbare N: ausreicht, Ja das 1im Ertahrbaren nıcht
schöpft, W as darüber hinauszutragen imstande iSt. Seine „kritischeren Begriffe“leisten vieles 1m Vorletzten, gehen ber miıt eiınem ungeheuren Substanzverlust
bezüglich des Letzten einher, dem der philosophierende Mensch schon in einem
unvergleichlich > tieferen „Krinein“, kritischen Unterscheiden, als Hartmann
vorgedrungen IST. OtIz

Ro 0, P Ontologia de]l Valore. Studio StOr1ı1cO-crıiti1co sulla Filosofia de1
Valori (Problemi d’oggi IIL, 8 Sr 80 (IX O > Padua, Cedam. SLNO A

Nach einem fast erschöpfenden Durchblick durch das wertphilosophische und
werttheoretische chaffen, wobei überall Unzulänglichkeiten festgestellt werden,
unternımmt das vorliegende Werk eiıne eigene systematische Entwicklung der
Fragen den Wert. Unter entschiedener Zurückweisung alter subjektivistischen
Anschauungen trıtt kraftvoll für die Objektivität der Werte e1in. Seine „On-
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tologie des Wertes“ erwächst Aaus der Grundthese, dafß eın un!: Wert (n
tallen, weshalb Philosophie MI1t der allumfassenden Lehre VO Wert iıdentisch
ISst  >  ° enn die Weltr der Werte erstreckt sıch N: WeIit WI1e die des Seıins, un:
dıe Stuten der Werte sind die Stufen des Seienden. eın ist insotern VWert, als

sich behauptet und oıilt; daher sınd alle Urteıile, weil Ss1e gelten der eıne
Geltung aussprechen, VWerturteıle, auch dıe bloßen Exıstenz- der Feststellungs-
urteıle, nıcht allein die eigentlichen Wert- der VWertungsurteıile. Von hıer A2US$S

versteht sıch die Ablehnung des Irrationalısmus VO  $ elbst; wenn azuch alle Ver-
moögen be1 der Erfassung des Seins und des Wertes zusammenwirken un: el
bald dieses, bald jenes den Vorrang ZeW1NNt, gehört doch das letzte Wort der
Vernuntt. SO entfaltet sıch dıe Wertontologıe in der untrennbaren Durchdringung
VO  — Seın, Wert un! Geıist. In seiınem ınnersten Kern weilst der Wert ber das
Empirische un Kontingente hınaus un: 1ın die Transzendenz hinein; letztlich
kann nıcht begriffen werden hne seinen Wesensbezug ZuUF® absoluten Realıtät
des persönlichen Schöpfergottes. Das Gelten un! Sollen, das dem Wert eigen
1St, enthält eıne Notwendigkeıt, die den absoluten Urgrund enthüllt; dieser
absolute Wert ISt, insofern iıhm alles seınen Wert verdankt, der Urquell jeder
Geltung. Diese sehr klar un folgerichtig durchgeführte Ontologıe des Wertes
deckt sıch weitgehend miıt dem scholastischen Denken, hne sıch A2ZUu bekennen.
Kritisch anzumerken ware, da{fß 1er eın un Wert tast SYNONYM sind, weshalb
Seinsphilosophie ın Wertphilosophie übergeht und das Urteıil als solches ZU:

Werturteil wırd Dabei kommt dıe der Formalidentität bestehende Unter-
scheidung von Seıin, Wahrheit un! Wert kurz; ıne Vermischung und Ver-
wischung dieser Sphären dient nıcht der Klarheit; hınter ıhr steht eıne Gleich-

LotzSETZUNg VO Wert und Gelten, die dıe badısche Schule erinnert.

Hartmann, N., Asthetik. 8U Ü, 477 5 Berlıin 1953, de Gruyter
Im Frühjahr und Sommer 1945, während der Einkreisung un!

Schon diese Umstände machen das Buch eiınem hohen Zeugnis menschlıcherZerstörung Berlins, schrieb 1n Potsdam die Niederschrift seıiner Asthetik.

elstes- un Willenskraft. Mehr noch AUsSs ınneren Gründen wiırd neben der
„Ethik“ tür ımmer seınen Platz behaupten. Die eigentümliche Schwierigkeit der
Ästhetik, ın Allgemeinbegriffen aussprechen mussen, W as 1Ur durch die Schau
der konkreten Einzeldinge ertaßt werden kann, 1St hier durch eiıne Art anschauen-
der Vernunft weitgehend überwunden. Kaum Je UV:! 1St der Akrt des aAsthetischen
Schauens scharfsınnıg VO  - jedem anderen Sehen distanzıert un!: dıe Seinsweise
des asthetischen Gegenstandes, bei dem „eIn Anderes“ in der materiellen Form
erscheint, einleuchtend geklärt worden. Die Schichten 1m Kunstwerk sind hier
tür die einzelnen Kunstarten eindrucksvollsten vielleicht für Dichtung un!
Musık ausführlich un! verständlich voneinander abgehoben. Au die CH-
standslose Kunst hat iıhren angeMeESSCHCN Platz gefunden. Wenn überhaupt theo-
retisches Denken um Verständnis des konkreten Kunstwerkes beitragen kann, ISt

ıer geschehen. Es wırd nuützlıch seIN, Hartmanns Ontologie mıiıt der Asthetik
lesen. Die Ontologie 1St seıne Stärke, seıne Schwäche 1St die Meta-

physik. AÄus dem ganzen Buch spricht die Abneigung s  n jede metaphysische
Begründung des Schönen und der Kunst. „Wıe WIr N uns mussen, eıne
ımponierende Metaphysiık des Schönen geben, mussen WIr auch auf die
Beschreibung seines Wertcharakters verzichten“ Es 1St „verkappter Anthro-
pomorphismus“, dıe Sinngebung der Welrt auf ein zwecktätiges Bewußßstsein, autf
teleologische Prinzıpijen gründen. „Was ber bleibt übrig? Eıne sinnleere Welrt?“
Warum coll INnan Sinngebung „NUur be1ı allgemeınen Prinzıpien suchen, niemals ber
In der Nähe, 1im Menschenleben un: e1im 'TITun der Wiırken des Menschen Ge-
rade ıne sinnlose Welt 1ISt für ein Wesen WwIie den Menschen die eiNZ1g sinnvolle
Weltr; in einer schon ohne ıhn sinnerfüllten Welt ware miıt seinen Gaben der
Sınnverleihung überflüssig“. Sinngebend 1St der Mensch durch jede ıttliıch gufte
Tar un: jeden weıisen Gedanken, in besonderer Weıse ber auch durch seine
aAsthetischen Gaben, durch die Fähigkeit, die Welr als Schönes sehen un!
selbst Schönes chaffen können — Auch auf diesem „bescheidenen
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Weg“ findet vıiele Erkenntnisse, die un1l$s bereichern können, wenn W 1r
1E als vorletzte, ıcht als letzte Wahrheiten annehmen. eın Bu!: wirkt neben
vielen anderen Büchern ber Asthetik WwW1e€e eın erratischer Block auf einer fiachen
Halde Syndıcus

Geschichte der alteren un Philosophie
A I, e 5. ] De Philosophie der Voorsokraticı PhilosBibl.) 8“ 423 Antwerpen-Amsterdam 1953, Standaard. Als Hısto-

rıker x1bt der Verf die phılosophischen Anschauungen der Vorsokratiker wieder.
Leben, Lehre, Bıbliographie un! Übersetzung VON ausgewählten Belegstellen nach
der Ausgabe der Vorsokratikerfragmente von Diels-Kranz bılden den literarıschen
Rahmen für die Darstellung der einzelnen vorsokratischen Denker (1-408) Dıie
Einleitung (V—XLIII unterrichtet ber: Algemene Kenmerken V  3 het OO1TSO-
kratische denken (V—XVI); Bronnen (XVI—XXVII); Methode (XXVII bıs
XXXIV). Bibliographische Angaben beschließen diese Einleitung XAXAXV—XLIIN).Von einem wıssenschaftlichen und textkritischen ÄApparat, w ıe mMan ıh bei
Überweg-Praechter der jehls-Kranz vorfindet, hat der ert abgesehen. Ahn-
lıches oilt von der Interpretatiıonsmethode des Verf.’s, welcher der VO  S namhatten
Forschern gepflegten ıdeengeschichtlichen Analyse nıcht folgt Das wırd ersetizt
durch Hınweıise auf entsprechende fachwissenschafrtliche Untersuchungen. Große An-
erkennung verdient die Absıcht des Vertf.’s, die ıh: des Wiıssens dıe vıelen
Schwierigkeiten se1ines Unternehmens (vgl AA VII—XXXIV) Z.Uur Veröftent-
lıchung des Werkes bewog: „We hıermee een kleine dienst hebben be-

4aan Nze Nederlandse kultuur, die . toch IN4aaAar een I He kultuur
blijft, zolang Z1] geCNnN volledige zoede vertalıng za] bezitten nıet alleen Van de
voorsokratici, IMaar 00 V A  — Platoon Ariıstoteles“ AXAXIV). Ennen

A P Essaı SUr la metaphysıque d’Aristote. Fragments du tOme
111 (Hellenisme— Judaisme—Christianisme). Texte erablı paIi
80 (158 S Parıs 5R Vrın Als Ravaısson, Vertreter des „Spiriıtualismus“ 1n
Frankreıich, dem die Geschichte der Philosophie der wenıgen Schritften nach-
rühmt, eın „mächtiger un: eıgenartıger Denker“ SCWESCH seın (vgl auch
Funke, G., Maıne de Bıran, 1846 den obigen Werkes veröffentlichte,
kündiıgte diıe folgenden mIt den Worten An ? Le troisıeme contiendra ”’histoire
de la Metaphysique, dans le Judaisme, le Christianisme l’Islamisme, Orient

Occident, Jusqu’a la tın du ‚ya age. Le quatriıeme volume contiendra
l’histoire de Ia Metaphysıque ans les ‚P modernes, 1a Conclusıion de COUT
l’ouvrage (9) Von dem angekündigten sind uns Nur Fragmente, un:
Adus verschiedenen Epochen, erhalten, die mıt größter Treue edierte (10) Die
Einleitung (9—31 bringt Austührungen ZuUur Textgeschichte W 1e ur eklektischen
Philosophie Ravaıssons. Ennen

S m C A Act Potentie in de Metaphysica V A  - Arıstoteles. Hıstorisch-
philologisch onderzoek Van Boek der Metaphysıca (Publicaties het
gebied der geschiedenis der philologie). 80 u.,. 236 5 Leuven LD
Universiteitsbibl. Fr S Mıt Hıiılfe der Aaus der Aristotelesforschung
bekannten Methode, dem lıterarıschen un: philosophischen Werdegang des Arı-
stoteles nachzugehen, untersucht der Vert d16 Entstehungsgeschichte des für die
Akt- un! Potenzlehre bedeutsamen Buches der Metaphysık, dem ıne
kurze Betrachtung 182—204 ber dieselbe Lehre in anhängt. In ıhrem

eıl (26—60) ermittelt dıe Untersuchung die lıterarısche Gestalt VvVon

Textangaben 26—33 Formele structuuraanw1jzıngen 1ın Boek 1A) lassen folgen-
Kompositionsschema erkennen: Sektion: Die kinetische Dynamıs (Kap 1—5);

Sektion: Der Akt un: die nıchtkinetische Potenz (Kap., 6—7); Sektion:
Priorität des Aktes (Kap. S )9 als allgemeıne Einleitung ZU ganzen TIrakrtat
WIr. ‚1045 b 26—1046 a angesehen; Kap gehört nıcht hierher vgl 33
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—und Beilage). Innerkritische Scheidung des Textes nach Seinem Gehalt (33—55)

hebrt AUuUs dem „Schriftenaggregat“ Jae er) solche Ausführungen ab, die S1
als Hauptuntersuchungen diesem Schema eın ugen, WI1e 9—18; ’fi
29—25 Dagegen erweısen sıch andere Tezxtstellen als VO  - Aristoteles selbst her-
rührende organısche usätze ZUur Hauptuntersuchung, Dr 1,1046 a 18—28;
2,1046 b Z —R vgl Beilage). Endlich z1bt andere Textgruppen hne solchen
organıschen Bezug ZUr Hauptuntersuchung. Diese sınd 1Ur lose miıt dem Kom-
posıtionsschema verbunden, teıls sınd „aristotelische Interpolationen“, teıls
„Nıcht-aristotelische Interpolationen“ (56), WI1e 3—14;
1855 Die Chronologie dieses nıcht StreNg durchkomponierten Buches I das
WI1e die 308 Metaphysık als „Sammlung wissenschaftlicher Papiere“ NUur eine
„Kollektiveinheit“ Jaeger) besitzt, stellt sıch nach dem Verf. dar Die
Kapıtel 1, un: entstanden während der zweıten athenischen Periode (57,228)
Miırt diesen Kapıteln wurden andere schon VOTL Abfassung des Buches bestehende
Abschnitte 1Ur lose verbunden. Letzteres gilt ftür Kap und Die Datierungfür Kap und 4‚ 1n denen sich Arıiıstoteles MI1t den Megarikern auseinandersetzt,
1St ihrer isoliıerten Stellung schwier1g; letzteres macht allerdings ıhr Be-
stehen VOT der Zusammenstellung des Buches wahrscheinlıich. Die verhältnismäßig
Zzut geordneten Kapıtel un! gehören mit Kapıtel und ohl der Über-
gangsperiode Wıe kompositionstechnisch eine höchst lockere Uun: beweg-
liche Form den Tag legt, zilt ahnliches uch für seinen Inhalt, den der
Verf historisch-kritisch analysıerend 1MmM eıl der Untersuchung 61—181) W1e-
ergibt. Das Ergebnis dieser Analyse kommt mıit dem anderer Forscher darın
überein, daß die Kernbegrifte (ÖUVAMIS, EVEOVELC, EVÖEXOMEVOV, ÖUVaTOV) durch-
Aus nıcht eindeutig bestimmt sınd. So tehlt dem uche neben der außeren Ge-
schlossenheıt auch die innere. Diese methodisch auf die Betrachtung der Über-
einstimmung bzw. Niıchtübereinstimmung Von Form un! Inhalt ın zyut
angelegte Untersuchung bestätigt demnach für diesen Abschnitt diıe tür den
Werdegang des Arıstoteles charakteristischen Merkmale, W1e s1e Jaeger (Stu-dien ZUr Entstehungsgeschichte der Metaphysık des Arıstoteles, tür die

Metaphysık wissenschafrtlich erschloß. Seine Forschungen wıird Nan ZuUur
rechten Beurteilung dieser Einzeluntersuchung immer beachten müussen; VOT allem
wıird INan seinen Ausführungen ber „Die liıterarısche Stellung und Form der
Metaphysık“ (a:2:© 131—188) Beachtung schenken mussen, Mißverständnissen
hinsichtlich des literarıschen Genus entgehen. In Erinnerung die tür die
Lösung der 5S0O% platonıschen Frage sıch fruchtbar erwliesenen Sprachforschungenhätte iINan auch 1m vorliegenden Falle eine auf breiterer Basıs beruhende Unter-
suchung der sprachlichen und stilistischen Eigentümlichkeiten des Aristoteles Rc-
wünscht. Seine wissenschaftliche Sprachform hat zroße Ahnlichkeit MIt der des
platonischen Parmenides, des Euklid, Proklos U, . Für derartıge notwendiıge
sprachliche Beobachtungen biıeten neben A, auch wegler (Dıie
Metaphysik des Aristoteles, 111 B 1847, 369—388), Zürcher (Aristoteles’ Werk
un Geıist, Norden Antike Kunstprosa, wertvolle Hinvweise un!
Anregungen. Für das Begreifen der sprachlichen Eıgenart des Arıstoteles dürtte
INan heute eine unmittelbare Hilfe e1ım ÖOrientalısten tinden. Als Beispiel sejen
hier ZCNANNET die wissenschaftlichen Leistungen eınes Tkatsch, Furlanı uUuSW. (Vg

Kutsch, Zur Geschichte der syrısch-arabischen Übersetzungsliteratur, Orientalıa
[1937], 68— NNenN

Oldfather, AL Contributions toward bibliography of Epictetus.
80 (AIX 177 5 Urbana 1952, The University of Lllinois Press. Dieses
Werk, welches sowohl hınsıchtlich des Inhaltes W1e der technıschen Ausstattung
mMiıt großer Sorgfalt gearbeitet ISt, dürfte VO Wissenschaftler, der sich die
Erforschung der to2a müht, csehr egrüßt werden. Im einzelnen 21Dt das Werk
Auskunft ber folgendes: Textausgaben und re Charakteristık, Übersetzungen
innerhalb der vers!  iedenen Sprachgebiete. 88 —90 verzeichnet Auswahlaus-
yzaben. Auf 108 —136 werden die wissenschaftlichen Arbeiten aufgezählt und
auf deren Besprechungen hingewiesen. Die Benutzung wird durch die ausgezeich-
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Indices erleichtert —_ Neben einem Autorenindex — x1Dt

eiınen „Index of Printers and Publishers“ A— WI1Ie einen „Index of placesot publication“ K  9 endlich einen „Index of publication dates“ (173—177).Auft I wırd aut die durch Zeitgeschehen bedingten Lücken hingewiesen, die
der Sammlung anhaften, die 1n sıch ber eın wertvolles Zeugn1s für das Weiıter-
wırken antıken Geistesgutes darstellt. Ennen

RitZz el VW., Studien ZUuU andel der Kantauffassung. Die Kritik der
reinen Vernunft nach Aloıs Riehl, ermann Cohen, Max Woundt un! Bruno
auch (Monographien ZUr phılosophischen Forschung, 9 80 (134 > Meisenheim
1952, estkultur. 9.80; eb 1 8OL= Schneeberger, G., ants
Konzeption der Modalbegrif (Philosophische Forschungen. Neue Folge, 80
(111 5.) Basel 1952, Verlag echt U, Gesellschaft. Er 1 geb Fr.

Die der beiden Abhandlungen zibt einen Durchblick durch die
Kantauffassung der 1m Untertitel geENANNTEN utoren. Dabe1 verdient der

Wundt un! Br. Bauch kreisende zweıte Teıl, 1n dessen Mittelpunkt das Dıng
sıch steht, das yrößere Interesse. Die Auswahl der utoren iSt VO Telos der

Arbeit bestimmt, die Entwicklung der Kantauffassung Nur soOWweıt darzustellen,
als sS1ie VO der doppelten Voraussetzung ausgeht, das eigentliche Anliegen Kants
WI1e auch der systematischen Philosophie in der Transzendentalphilosophie der
dem philosophischen Idealismus sehen. Die neukantianısche Linie wırd VO
Bruno Bauch un: seinem Geltungsidealismus her gesichtet un: beurteilt. Die
zweıte Studie beschäftigt sıch MmMIit Kants Modalbegriffen: Möglichkeit, Wirklichkeit,
Notwendigkeit. Sıe geht reıin systematisch 9 hne die etwa2 vorhandene Ent-
wWicklung ın der vorkritischen Zeıt der (mıt Ausnahme eınes kleinen Exkurses
ber Nietzsche) andere Auffassungen berücksichtigen. Innerhalb dieser tenzen
1St die Arbeit jedoch umfassend un: gründlıch un!: gibt einen Einblick,
welche Stellung Kant den Problemen jenselts der Naturwissenschaft eingenom-
inNen hat. Da bisher ber die Modalbegrifte Kants Nur Teilbearbeitungen gab,
die überdies nach Ansıcht des Vert auch auf ihrem Gebiet unzureichend 5

Br u eet1St diese Darstellung schätzenswerter.

chelline, Das W esen der menschlichen Freiheit. Eingeleitetund MmMit Anmerkungen versehen VO  3 N Q0 (L 110 > Düsseldorf
1950 Schwann. 4.80 Die kleine Schritt e  ber das Wesen der menschlichen
Freiheıt bildet 1n B- geistiger Entwicklung einen entscheidenden Wendepunkt.Deshalb ISt begrüßen, da{fß diese wichtige Quelle In einer handlichen
Ausgabe zugänglıch gemacht wurde. Danach wırd iNanl lıeber greifen, weıl
eine klare, MIt un dem deutschen Idealısmus auf das beste vertraute Eın-
Jeitung vorausgeht. S1e tührt 1n das Problem der Freiheit besonders bei Hegelund bei selbst eın un verdeutlicht 1n ylücklicher Weıse die Grundgedankendieser Abhandlung, die AuUs deren vielverschlungenem Getlecht herausgehoben
werden. Zu tieterem Verständnis tragen auch die sachkundigen Anmerkungen bei,
die teıls die den Anspielungen des Textes gehörenden Nachweise erbringen,teıls dıe oft vers:  iedene Gesichtspunkte ineinander verknotenden Fäden entwirren.

Nach besteht die Freiheıit bei Hegel darın, da{fß der Mensch, VO: Telos der
Idee fasziniert, das VO dieser her Notwendige wählt. Be1 1St Freiheit
zunächst 1mM Sınne Spinozas das Verwirklichen des 1M Subjekt Vorgezeichnetenund Notwendigen; dann ber kommt Freiheit als Tat und Entscheidung.
In der hier edıerten Schriftt durchkreuzen sıch beide Sichten; doch wiırd die Zz7weıte
schon vordringlich und tür das Ganze bestimmend. Alles kreist die Kernfragenach der Möglichkeit des Bösen, die im Anschluß Böhme gelöst wird. Daftfür
entscheidend 1St der Real-Idealismus, nach dem das eın eine Synthese enthält
Aus dem Idealen als Ordnung, Form und Helle un! dem Realen als Chaos, Drangun Dunkel Durch das Rationale gebändigt, verleıiht das Irrationale allem
Seienden Größe, Bewegtheıit un! Stoßkraft; ugleich ber besagt: Gefährdung,die bei uferlosem Ausbrechen als das BOöse zerstOrt. Diese Doppehlheit verlegtauch in Ott hinein. Aus dem Autfbrechen dieser beiden Mächte 1ın Ott un:!
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ıhrem Freigeben durch ihn entstehrt die Welr als Verwirklichen seiner Vel-
schlossenen Fülle Wıe sıch dıe Welr als Entwicklungsgeschichte Gottes entfalten
kann, hne dafß damıiıt eın Pantheismus DESELZT iSt, euchtet dem Reft. nıcht e1n.

Lotz

u P, La pensee relıgiEeuse du jeune Hegel Liberte alıenatıon (Bıblphiılos. de Louvaın, 11) SI gU (244 } Louvaın 1953, Publications Universıtaıiures.
Frs 199 —— Dıie Eınleitung unterrichtet ber den Stand der Frage un! For-
schung auf dem Gebiet der Frühzeıt Hegelscher Philosophie, aut dem eigentlıch
DUr eine einzige euere Monographie geben scheint, die des Marzxısten Lucacs
(Der Junge Hegel Über die Beziehungen VON Diıalektik und Okonomie. Zürich:  £  4
Wıen 1948 Im allgemeinen 1St INan sıch darüber e1N1g, da{fß die gyeistesgeschicht-lıchen und relıgı10onsphilosophischen Probleme und Studien, MITt denen der JungeHegel aufwächst, bereits die für seine endgültige Philosophie entscheidenden
Grundbegriffe und Denkformen ErZCUBL haben. Das Buch möchte eine umtassende
Darstellung, W1Ie S1IEe 1m französischen Sprachraum noch fehle, versuchen, un!:
War mit den Augen des Theologen, MIt einem unmiıttelbaren Verständnıis
für die primär theologischen Interessen, dıe Hegel damals bewegt haben Trotz-
dem verdichten sıch die Analysen und Antworten Hegels Aus jener ersten Zeıt
nach Auffassung des Vert in den Worten „Freiheit“ und „Entfremdung“, Iso
1ın rein philosophischen, geistesphilosophischen Schlüsselworten. S1e sınd CS, die
die Auseinandersetzung Hegels miıt dem klassıschen Altertum, dem Judentum und
Christentum bestimmen und geradenwegs ın dıe Periode seıner reiten Meıster-
schaft hinüberleiten. Die Arbeit verfolgt Hegels Entwicklung während seiner
Schul- un: Semiminarzeit, seiner Hauslehrerzeit 1n Bern und VOT allem ın Frank-
turt A Diese fällt ın die Spätphase rationalistischer, lıberaler Aufklärung un!:
schaltert alles „Übernatürliche“ völlıg Im Tübinger Stift liegt der Akzent des
Interesses bald auf geistesgeschichtlichen, polıtıschen un! volkspädagogischen T he-
INCN, die relıg1ösen Phänomene werden praktisch 1nNs Moralısche un: Pädagogischeaufgelöst. Dennoch aflßt sıch die eigentliıch relig1öse Frage ach der Möglichkeıit,„sıch OTtt nähern“, nıcht verdrängen und ennzeichnet VON vornherein das
Klima des Denkens: Judentum und Christentum, kırchliches, dogmatisches hri-
stentfum gelten als Ausdruck der „Entfiremdung“ des Menschen VO  - sıch elbst,

Gott als das absolut transzendente, unendliche Ideal; der Mensch ihm aber Knecht, unwürdiıg, unfähig. Alles kommt Hegel 1U  - darauf d} diese
Fremdheit zwıschen Ott und Mensch geist1g überwinden: die Idee eınes
persönlıchen Gottes wırd dem Einfluß Schellings schon ın Bern aufgegeben(45); die „Freiheit“ des Menschen wırd darın gesehen, dafß ıhn nıchts W1e VO
außen, WI1eEe von ıhm Fremden her betreffen un: bestimmen dürte (S; Ent-
Iremdung bestehe gerade darın, dafß der Mensch sıch dieser seiner „Freiheit“
begebe Von 1J1er Aus versteht INa  — den spateren Terminus „Negatıvıtät“(e die mehr eine „privatıo“ bedeutet, weıl S1ie Sanz lebendig als Spannungempfunden wırd dem, W as der Mensch sein sollte und dem Wesen nach
„eigentlich“ Ist. ıin der Tat, der Begriff Entiremdung 1St der Kern der Hegel-schen Idee der Freiheit un schlechthin der Hegelschen Philosophie“

Lange Textproben belegen diese Entwicklung, vornehmlıiıch AusSs der Frank-
turter Periode, die als die ausschlaggebende angesehen wiıird Der Terminus
Freiheit entfaltet sıch annn „Leben“, „Liebe“, „Geıist“, welche Leıtiıdeen eNLTL-

dem, W as manchmal BESAHT wiırd, ıcht ursprünglıch Aaus der Lektüre des
Evangelıums stammen Hegel erblickt se1ıne Aufgabe darın, „das reine Leben

denken“ reın immanent tassen. Die relıg1öse Lösung dieser
Aufgabe kommt tür ıh als eın Letztes ıcht mehr in Frage; alle relıg1öse „Ver-
söhnung“, die eiınen transzendenten Ott V  ZU, bleibe W1Ee VO  - außen
Gesetztes, „Geschenktes“ könne dem Menschen darum nıcht genugen. Dıie
Hegelsche Forderung na unbedingter Immanenz der Synthese VO  - Gott un:
Mensch 1St damıit bereits ausgesprochen. Ebenso die Erkenntnis, dafß diese Ver-
hältnisse sıch begrifflich als Versuch einer Synthese VO  3 Unendlıch un: Endlich
darstellen würden wobei die Gegensätze iırgendwie doch auch erhalten
blieben; un deutet sıch ' bereits 1im „Systemfragment“ von Frankfurt die
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spatere Formel VO  3 der „Identität der Identität und Nıchtidentität“
Das Schlußkapitel, in dem Hegel nach einem Wort VO  - Haerıng „Geılst-empirıist“ SCHNANNT wırd, bringt Vorblicke auf seine Spätphilosophie, berührt die
sachlıche Problematik der Versöhnung VO: yöttlıcher un: menschlicher Freiheit,vermerkt die Ansatzpunkte ür die einseitige Deutung Hegels durch Marx (229un auch den geistesgeschichtlichen Zusammenhang MIt der These Bultmanns
(234 Persönlich wichtiger erscheıint dem ert ine gew1sse Differenz ZUr
Interpretation HMaerings, der die Gegensatzmomente ıIn der Hegelschen S5Syn-these als Gott und Mensch bezeıchnet, während der erf lıeber N möchte:
Mensch und Ideal, „Erfüllung“ des Menschen (218 f.) Wiıe darüber nach e
Jugendschriften urteilen sel, das ware (vgl den obigen Hınvweis auf „Nega-tıyıtät“ als „Pprıvatıo‘
Formel vorzuziehen.

sehr diskutabel. Fuür die spateren Werke ISt ohl Haerıngs
Ogıermann

Hyppolite, J Log1ique et exıistence. 80 (249 5 Parıs 1953, Presses Uni1-
versitaires de France. Ers Z Der veistvolle un! anregende Hegelkennerversucht in dieser Studie, die erstwesentliche Frage Hegels Philosophiestellen und auszuarbeıten, die nach der Begründung der Identität Von Wıssen un!
Wırklichkeit, Iso nach dem Übergang VO: relatiıven Wiıssen der einzelnen histo-
rischen un! indıvıduellen Bewulfitseinsstufen Z.U) absoluten Wıssen „des  c Geistes,nach dem Übergang VO: Denken ZU „Sein  CC überhaupt un!: schlechthin, Von der
Hegelschen „Phänomenologie“ ur „Logik“ (24) Eıinleitende Ausführungen eNt-
wıickeln das Problem Aaus der Phänomenologie der Sprache, die als das Da-Seıin
des eıstes (: des Sınnes VO Seıin, Uun! 1n ihrer Dialektik VO  - Individuell und
Allzgemein, VO:  e} Subjekt un! Objekt als Sıchaussprechen des Seıins elbst, als
„Gespräch des Seins“ (41) verstanden wırd Der Mensch erscheıint als Daseın
des Absoluten. Dabei1 gilt dem ert als ausgemacht, daß Hegel ıcht eiınem
reinen Humanısmus verfalle (Z25 Ö.); menschliches Bewußtsein decke siıch nıcht
mIiıt dem absoluten, sondern A Menschen entberge sich dialektisch „das  C4 Seıin,die gyöttliche Wiırklichkeit (25; 42, 91 s W ds 1im Verfolg der Darstellung aus
der Kritik der linksgerichteten Hegeldeutung ımmer klarer hervorgeht 5231 f.) Nun ber gelangt „Phänomenologie“ deshalb ber sıch hinaus 1n die
metaphysische „Logik“, weiıl nach Hegel der Inhalt des Gedankens nıchts VO:  a
aufßen her 1Ur Gegebenes, der „Form‘“ der theoretischen Synthese nıchts Fremdes
seın könne (89 f bes T Iso die Form selbst inhaltlich sel, 1n ihrer
synthetisierenden Funktion zugleich INtuitiV, insofern, könnte INa  - deuten, dıe
Synthese immer schon auf Grund VO theoretischen „Leitbildern“ rfolge (vgl168); die Einheit der synthetischen Apperzeption ISt Ausdruck der Objektivitätselbst, ber Kant hinaus Die Beziehungen zwiıschen „Phänomenologie“ und
„Kogık“ werden dementsprechend sehr instruktiv un: erhellend umschrieben onNebenbe; erfährt konsequenterweise die moderne Logistik eine scharfe
Kritik (54 Was Hegels Dialektik (dialektischer Methode) beigebracht wırd
(74 O häalt sıch 1m Rahmen des Bekannten, W Iie überhaupt vıele Eınzel-
analysen, bes auch die csehr gekonnten un:! beispielhaften des Autbaus der Hegel-schen Logik (195 f 209 F nıcht eigentlich Neues entdecken. Daftür überraschendie  J Formulierungen immer wieder durch Ausgeglichenheit und Präzısıiıon. Freılıch
vermag noch geistreiche Konstruktion darüber nıcht hinwegzutäuschen (undwıll auch nıcht), daß Hegels Konzeption der dialektischen Identität VO  z eın
un! Erkennen und damit VO: Gott un! Mensch) nıcht logisch ausgewiesen werden

ann, sondern höchstens eın Aprior1 bedeutet, das Aus ex1istenzıiellem Grunde
erwächst: aus dem Wıllen ZUr „Vermittlung“ VO  z allem miıt allem, ZULrP UÜber-
windung der „Entfremdung“ (vgl 2372 N die Ott un!: Mensch als Je für sıch
sejende „Substanzen“ erlebt (und eben ıcht Ott als „Subjekt“ un! damıt Weltund Mensch als seın antıithetisches un! synthetisches Sıchselbsterscheinen, worın
Hegel die Lösung erblickt) Nachdem der Verftf. 1mM Schlußkapitel, das dem SAaNZCHWerk den Tıtel gegeben hat, wobei „existence“ 1im Sınne de$ französischen
Existenzialismus nehmen ISt, nochmals die Hegelinterpretation Feuerbachszurückgewiesen hat, bekennt sıch G  ( Hegels überdimensionalen phiılosophischen
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Ansp_n’1ch‚ Geschichte un absolutes Wiıssen 1n Identität zwıngen; eine solche
Synthese se1 unerschwinglıch ber wıederum, der Übergang VO'  3 der
„Phänomenologie“ (oder WI1Ie der ert lieber möchte, Anthropologie) ZUE

Ontologie (absolutem Seinswi1ssen) se1l dıie Schwierigkeit ın Hegels System.
Man kann dem 1ur zustımmen, dart ber darautf hıinweisen, da{ß der ertf das
zugrunde liegende Problem ohl in noch ENSC Fühlung mıt Hegelscher Ter-
minologıe un Mentalıtät erfährt und umschreibt. Wenn VOI der rage nach
der Möglichkeit „absoluten“ Wıssens redet, versieht dieses anscheinend ımmer
sogleıch (gut hegelianiısch) miıt den Charakteren göttlicher Unbedingtheit un!
Unperspektivıtät. Eıne csolche 1St dem Menschen reıiliıch unerreichbar. ber absolut
gültıges, absolut notwendiges, weiıl auf Seinserfahrung und -verstehen aufruhendes
Wıssen $ällt doch nıcht eintfachhin mMiı1t göttlich-absolutem Wıssen Uusammell. Wo
immer eın Wıssen als Einsıicht ins eın des Seienden aufgefafßt werden mujfß, OFt
kommt ihm Absolutheit Z wWenll auch ıcht schon deshalb erschöpfende und
archetypische Absolutheit, göttlıche; Seinsdenken, ımmer auftritt, ist,
SOWEITt eın solches 1St, notwendig unperspektivisch, ın dem, W 4S enthüllt,
einfachhin VO  } notwendiıger Wahrheit „Sein“ kann als solches 1L1Ur entweder
als CS selbst erfaßt der überhaupt nıcht, uch nıcht LUr „perspektivisch”, erfaßrt
werden. Im übrıgen zeıgt sıch AZUS der vorliegenden Studie, un ‚W aAr gerade

ihrer sachlichen, akademisch-kühlen Art wiederum, dafß der entscheidende
Punkt, den sıch eine Auseinandersetzung MT Hegel bewegen mujfß, deutlich
s  Nn sichtbar ISt Möglichkeit der Unmöglichkeit dialektischer Einheit VO

Absolut un Relativ, Unendlich un: Endlıich, und daher letztlich als „CONTra-
diction tondamentale“: das Absolute, „das sıch selbst limitiert“

Ogıermann

Jr Hegel Versuch einer kritiıschen Erneuerung. Z 80 (314 5 Heidel-
berg 1953, Quelle Meyer. 19.50 L der 1n seinem Werk „Denken
und eın  < (Stuttgart bereıts Gedankengänge Hegels angeknüpft hatte,

wissenschaftstheoretische Fragen klären, entwirft NU) eiıne Gesamtdeutung
hegelscher Philosophie in der Absıcht, ihre Grundgedanken kritisch
und für moderne Problematık truchtbar machen. Z weitellos verdient diese
seine Intention hohes Interesse; S1C schliefßt sıch Ja bereıts vorliegende ahnliche
Versuche A reilich hne S1€e recht auszuwerten, ein1ge, W1ıe die Vvon Croce
und Kroner, werden wenıgstens ZENANNT, das Hegelbuch VO Hartmann hat
dagegen anscheinend keine Sympathie gefunden, obwohl 1n der Methode un!
Zie auch in den Ergebnissen manche Parallele aufweist. Wenn 1m Orwort
ZESAZT wird, das Buch habe VON intransıgenten Hegelorthodoxen einerseıts un!
VOo  3 solchen, die Hegel 1n Bausch un: Bogen verwerfen, andererseıts gleicher-
weıse kräftigen Wiıderspruch gewärtigen, möchte Man meınen, da diese
beiden Kategorien heute un denen, die Hegel wirklich kennen, 1LUX spärlıch
vertiretfen selen. Allerdings werden viele Hegel Orjlentierte Denker das echt
metaphysiısche Klıma vermissen, 1n em alleın auch Kritik Hegel gedeihen
verma$g (und ware esS selbst eine Hegelinterpretation W 1e die Heideggers 1n „Holz-
wege“), und die Gegenseıte wırd manche Zugeständnisse die methodische
Eıgenart Hegels, wenn auch NUur ın bezug auf die Theorie der Geisteswissen-
schaften, entweder als nıcht mehr aktuell betrachten (So eLWwW2 ZU Thema der
Eigenständigkeit geisteswissenschaftlicher Methode) der (etwa 1n UNCLO Dialek-
t1K) als noch ungreifbar und umstritten mit Fragezeichen versehen. Schon
dıe Anlage des Buches spiegelt die Auffassung S wieder, derzufolge eine ergiebige
Deutung Hegels Zielpunkt seiner Philosophie mMUusSse, der Philosophie
des elıstes (Z Buch), VO ihr Aaus rückschreitend das 5System verstehen,
Iso anschließend die Naturphilosophie (3 Buch) und endlich die Logık (4 Buch)
Vorausgeschickt wırd (1 Buch) eine Analyse der Denkbewegung Hegels, die 1mM
wesentlichen die Unterschiede zwischen mathematischem, organiıschem un: philo-
sophıschem Denken herausarbeıtet, den Gang VO: Ansich ZU Fürsıch un An
und-für-sıch, un: das Problem der (dialektischen) Identität VO  - und Arlıles
gemeinheıt, 1n e1ns miıt der Frage nach der Idee des „Allgemeıinen“ überhaupt.
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Die rüuckschreitende Interpretation vgl Aazu bes. auch 202, 206, 248 IS 285), die
eınen gew1ssen Kunstgriff darstellt, weıl S1e VO für uns Verständlichsten AauUS-

zugehen scheint, dem Geıistigen, bedürtfte allerdings weıterer Klärungen, enn
wiırd immerhin raglich bleiben, ob eın Verständnis der höchsten Synthesen, VO:  a
denen WIr auszugehen vermöchten, dem entspräche, W as Hegel selbst darın sıeht..
Es zeigt sıch denn auch, dafß die „Logik“ Hegels, Iso das, W as Zzuletzt behan-
delt, die höchsten Synthesen 1n iıhrer (angeblichen) Notwendigkeit Erst durch-
sichtig macht, schon deshalb, weıl Eerst ann das Wesen der Dialektik, bes die
Einheit VO  z Form un! Materiıe des Denkens (260 O vorgeführt wiırd. Entsche1-
dend INa für L Vertahren sprechen, dafß Hegel selbst VO  w religionsgeschicht-
lichen un! -philosophischen, Sanz allgemeın VOoOoN geisteswissenschaftliıchen Interessen
und Studıen hergekommen ISt; INan kann, scheint C5S, ruhig S  9 habe
seiınen relig10nsphilosophıschen Überzeugungen un Ideen 1Ur die letzte logische
un! ontologische Theorie gyesucht un: s1ie 1n der Dıiıalektik des Se1ins un! Begrifts
selbst finden gemeınt. Von hier Aaus 111 nıcht befriedigen, wenlnll den
Ertrag einer ruchtbaren un: schöpferischen Hegelkritik 1mM Grunde tast NUur
darın sıeht, dafß Wissenschaftstheorie un: Geisteswissenschaft Anregung empfangen
(13 6 269 Da haben Hyppolite schlie{Slich Kojeve, doch tiefer
gesehen, wWenn S1Ee die relig1onsphilosophische Frage 1n ihrer exıstenziellen Bedeut-
samkeit als entrum der Geistesarbeit Hegels bezeiıchnen das Werk Il)ıns, der
darın weıtesten geht, wırd VON überhaupt nıcht erwähnt); Iso müfßte auch
eiıne kritische Erneuerung oder, besser DESALT, eine das Posıtive 1n Fragestellung
und Lösungsrichtung hegelscher Philosophie kritisch aufnehmende un auswertende
Auseinandersetzung viel mehr un: geduldiger dem metaphysischen und relıg10ns-
philosophischen Gedanken nachspüren. Da{ii die „Entdeckung“ des „objektiven
eistes“ miıt all dem, W Aas für Geschichts- un Lebensphilosophie dabei heraus-
springt, ıne der orıgınalen Leistungen Hegels sel, das hat ZU. mindesten auch

Hartmann schon, un!: noch energischer als I: ausgesprochen (Dıie Philosophie
des deutschen Idealısmus 11 Hegel, 298 Ungleich chärter ber klingt, und
das mu{fß als eın Verdienst des Werkes von hervorgehoben werden, die Abwehr
jeder Vergewaltigung der personalen Freiheit des Eiınzelmenschen durch über-
greifende kollektive oder metaphysische Mächte, durch den „Weltgeist“, den
„objektiven“ Geist usft (L27 Ie 293 f 301 Hıer werden WIr mIiIit durchaus
ein1g gehen. Ja’ dürfte sıch allmählich Sallz allgemeın gezeıgt haben, dafß

Hegels systematische Grundkonzeption 1Ur der eine Gegenstofß durchdringt:
Sie vergreift sıch der menschlichen Freiheıt. Selbst dıe Kritik der dialek-
tischen Identität VO  —_ Unendlıch und Endlich, die die Entscheidung aut der Ebene
des rein Logischen sucht, hat als vollbewußte Voraussetzung den echten „Selbstand“
der menschlichen Person, ihr Selbstsein 1n Je eigener Freiheit. Wırd diese nıcht 1n
ıhrem vollen Eigengehalt und -gewicht geltend gemacht, dann kommt mman
Hegels Dialektik ohl nıcht auf Daher tragt ICS Hegelbuch neben manch anderem
Positivem 1mM einzelnen, das noch verzeichnen ware, eiıner endgültigenÜberwindung des hegelschen Monısmus Wesentlıiches bei. Ogıermann

S:pecht. A Der Analogiebegrift bei ant und Hegel (Kantstudien,
Ergänzungshefte, hrsg. 1m Auftrag der Kantgesellschaft, Landesgruppe Rheinland-
Westfalen, 66), Q0 (86 >5 Köln 10952 Kölner Universitätsverlag. In diesem
He werden miıt ründlicher Sorgfalt die Analogieproblematik 1im Denken Kants
und die Gründe iıhres Fehlens 1m Denken Hegels untersucht. Abgesehen VO  3

Inauen (Kants Gottesbegriff: Ph Jb. dessen Erkenntnisse der Vert.
VeErwertetl, wurde auch 1n der LEUETITEN Kantforschung wenı1g die zentrale Stel-
lung beachtet, die dem Analogiebegriff 1n Kants Lehre VO  3 der Gotteserkenntnis
zukommt. Tatsächlich bildet für Kant Ühnlıch wWwWIıe tür die Scholastik die
Analogie den Schlüssel ZUr Lösung des Problems, ob un! w1e UNSCcCIC aut die
Erfahrung beschränkte Erkenntnis dennoch einen „transzendenten Gegenstand“
bestimmen könne. Trotzdem kommt das se1 hier kritisch angemerkt nıcht
ZUT Ausbildung eiıner echten Analogıe. Das Proportionalitätsverhältnis „vollkom-
Mene Ahnlichkeit zweıer Verhältnisse zwıschen Sanz unähnlichen Dıngen“ (Proleg.
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58) bleibt bei Kant tür unsere Erkenntnis VO blofßem Symbolwert, .
bleibt eıne außerliche (uneigentliche) Analogıie der Proportionalıtät, auf Grund
deren Wır keineswegs das An-sich-sein Gottes, sondern höchstens sein Verhältnıis
ZUr Erfahrungswelt analog bestimmen können. Das heißt aber, dafß 1n dieser
„Analogıe“ die Verschiedenheit gegenüber der Gemeinsamkeit cechr vorherrscht,
dafß die Analogie zurücktällt 1n eine Aequivokatıon. Dennoch - bleibt Kant noch
iırgendwie 1mM Bereich einer durchgehenden Denktradıtion, diıe nach ıhm 1NVeEeI-

mittelt abbricht. In einer Analyse des Hegelschen Denkens bes der Phänomeno-
logie des Geistes) 111 der ert zeıgen, da{fß hier die Grundvoraussetzungen einer
analogen Gotteserkenntnis aufgegeben werden. Diese Voraussetzungen sınd, da{fß
Gott als „transzendenter, VO sinnlichen Seienden unendlich verschiedener
Gegenstand“ un: als „ruhendes Subjekt“ gedacht wird, „dem MNan feste Pra-
dikate zulegen kann  C (3 Beides 1St 1n der Philosophie Hegels aufgegeben: „
exıistlert nıcht 1m Jenseıts, sondern ISt die dialektische Bewegung, 1n die JC
jeweilige Jenseits eingeschmolzen wiırd, Gott 1St kein ruhendes Subjekt, sondern
das Werden des sich celbst Erkennens des eistes“ Dagegen Ya  ware doch

bedenken, dafß gerade durch das letzte Element (Gott kein ruhendes Subjekt,
sondern werdender Geilst) das Problem der Analogıe VO aktuell wird,
insofern das gedachte Wesen Gottes durch unNseTe Erfahrungsbegriffe (des
‚abstrakten Verstandes“) nıe bestimmbar, sondern ımmer NUur durch ne_gati_v
dialektische Vermittlung (der „spekulativen Vernunft“) erreichbar Ist,
jJe Abhebung VO  — der Erfahrungswelt. Wenn uch bei Hegel der Analogie-
begriff fehlt, ISt dies doch eın Denkprozeß, dessen metaphysische Relevanz der
scholastischen Analogieproblematik, W 1e M1r sche1ınt, 1e]1 näher steht als Kants
War ausdrücklicher, ber ausgehöhlter Analogiebegriff. Allerdings vermittelt He-
gels Dialektik eine „vermittelte Unmittelbarkeit“, die negatıve enk-
bewegung mündet 1n unmittelbarem, Iso eigentlichem und unıyokem Erfassen des
Absoluten, BENAUCTI :» die Denkbewegung des endlichen elistes selbst wırd auS$S-

gegeben als die Bewegung, 1ın der das Absolute Gelst wiırd. Wıe bei ant die
Analogıie zurücktällt 1n Aequıivokatıion, wird sıie be1 Hegel aufgehoben 1n
Unıivokatıon, während der scholastısche Analogiebegriff in der Mıtte steht und
allein die seltsame Schwebe un: Spannung analogen Erkennens durchhält.

Coreth

Landmann, M., Geist und Leben Varıa Nietzscheana. ar 80 (162 5
Bonn 1951, Bouvıier. 9.850.— Nıetzsche erscheint 1n diesem ungemeın
sachkundigen und scharf durchdachten Buch als einer der ersten, „1nN dem NSeI«c

heutigen Betrachtungsweısen un: Themenkreise durchgebrochen sind“ Dabe1
geht N nıcht sehr Nietzsche selbst Als vielmehr darum, w1e „die
gemeınen philosophischen Möglıchkeiten abwandelt der befruchtet“ Nur
indem WI1r seiıne Probleme VO unserer eigenen Sıtuatıion her LICUu durchdenken,
können WIr ihm un dem Heute gerecht werden. Entscheidend iSt, ob WIr der
Unterordnung des e1istes das Leben 7 A tolgen vermOögen, die Nietzsche
vollzogen hat. Zum „Vorbild für seine lebensphilosophische Rıchtung“ 20) ISt
ıhm Schopenhauer geworden, dessen Anregungen ber radıkalıisiert un nach
einem Prinzıp Ende denkt. 1eraus ergıbt sıch, dafß die Welrt der moralischen
Bedeutsamkeit entkleidet wırd un die Moralwerte in Bedingungen der Steigerung
des Lebens übergehen. Mıt dem Guten wird das Böse relatıviert; da gerade A4US

ıhm das starke Leben wächst, 1St das bisherige Böse mMit dem künftigen Guten
iıdentisch Ja das Böse ist 1m (suten eingeschlossen, weıl die Werte 5  CN-
sätzlıch sınd un deshalb jeder Wert, VO seınem Gegenwert her gesehen, eın
Unwert ISt. uch die Erkenntnis wiırd aut das Leben zurückgenommen, Oraus

Nietzsche seinen totalen Perspektivismus Aableitet. Es kommt nıcht aut „objekt-
ZELFCUC Erfassung des Seins“ (80), sondern aut Lebenssteigerung an,3 wenn 4AZzUu

der Wahn dienlicher ISt, ussen WIr ıh der Wahrheıt vorziehen. „Wahrheıit un!
Lebensfruchtbarkeit“ (83) tallen auseinander. Zugleich jedoch hält Nietzsche
der Erreichbarkeit der Wahrheit fest, Ja ringt S1C mıt unerbittlicher Wahr-
haftigkeit, treilich eıne VWahrheiıit, die MmMiıt dem Leben e1ins 1st, wobe1ı
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sıch die Lebensabhängigkeit wahrheitsfördernd auswirkt. In ähnlich zwiespäl-
tıger Weıse WIr! die historische Erkenntnis 1M besonderen yewertet. Ab-
schließend analysıert den Stil des „Zarathustra“ Uun! ze1igt, Wwıe siıch darın
die Eıgenart VOoOnNn Nıetzsches Philosophieren m  u widerspiegelt, siıch
besonders 1m Ineinanderschwingen des Dichterischen und des Apbhoristischen
auspragt. In seiner Stellungnahme sıch der Vertasser eutlich VO!  -
Nietzsche ab. Vor allem S1N: keineswegs alle Bereiche des menschliıchen Da-
se1ns als bloße Abwandlungen des Vıtalen verstehen. „Vielleicht äßt sıch
der Mensch mMIit monıistischen Kategorien überhaupt nıcht begreifen un! hat seın
Auszeichnendes vielmehr darin, eın uneinheitliches, vielleicht eın zerrissenes
Wesen seın  C6 Dahinter steht reilich die Überzeugung, „daß chte
Harmonie Spannungen nıcht der Welrt schafft, sondern sıch Aaus ihnen
autbaut“ Uns wıl! scheinen, da{fß dıe Spannungen, die selbst-verständlich ZU Wesen des Menschen gehören, nıcht hne weıteres, sondern ers
durch Fehlentwicklungen Uneinheitlichkeit und Zerrissenheit führen, die reilıch
weıthın das Heute kennzeichnen. urch seine Auffassung wird einer Über-
spitzung des Wıiıderstreites der Werte verführt: jedenfalls ISt die daraus
Folgerung unannehmbar, daß 1im Guten das Böse enthalten sel. Wenn
demnach der Erkenntnis un der Sıttlichkeit Eigenständigkeit zukommt, hat
doch Nietzsche auch „das Vıtale als eınen eigenen Wertbereich“ sehen gelehrt,dessen Bedeutung als „Grundlage“ (65) der anderen Bereiche mehr als früher
beachten 1SEt. 50 1ST CS ımmer eın Gesamtlebenssubjekt, VO  - dem das Erkennenausgeht“; daher Salt: „Nur W as u1l$s auch lebensmäfßig Von iırgendwelcher Bedeut-
samkeıt 1St, ISt uns auch erkenntnismäßig VOI näherer Ergreitbarkeit“ Doch
soll diese Ein-Ordnung der Erkenntnis ıIn das Leben N:  t wıeder 1ın eine Unter-
Ordnung umgefälscht werden. Zwar annn „das Wıssen seinen Rang un: seın
Ma{ TSL 1im Rahmen eınes Neu sich herausbildenden („esamtsystems der Werte“

erhalten; die „Fülle des W ı{iß%baren“ ber dart nıcht auf den „notwendig
Nur n Ausschnitt des Lebbaren“ beschränkt werden. Vielmehr „SChWIingtsıch iın der Erkenntnis das Leben gerade ber sıch selbst hinaus“ Hıerkönnen WIr 1m wesentlichen zustiımmen. Allerdings ware ıne weıtere Klärungdessen, W as Leben ‘ ist, möglich.- In seiner. tietsten Bedeutung umfaßt nämlich
ber das Vitale hinaus auch den Geıist, W as bei anklingt. Dann schliefßt der
gesamtmenschliche Lebensvollzug den Geıist e1n, der 1Ur ın seiıner bloß theoretischenGestalt dem Leben gegenübertritt. LOtz

LO ZE B., Zwiıschen Seligkeıt und Verdammnis. Eın Beıtrag dem
Thema Niıetzsche und das Christentum. QU (75 5 Frankfurt 1959 Knecht.

3.8  O Mıt wenıgen, ber sıcheren Strichen zeichnet der erf den Weg
Nietzsches bıs ZUr Wahl der „Verdammnıis“ der VO  - der christlichen Wahr-
eıit verheißenen „Seligkeit“. Im eıl zeigt sıch, WI1e Nıetzsche das Christentum
sieht un: W as dessen Stelle setzen wıll; verdächtigt als Verneinung
des Willens um Leben, wobei 6S Sanz AZUuUsS der Philosophie Schopenhauers
(15 19) un! der Deutung durch die exXxirem liıberale Bibelkritik 20) mißversteht
SOWI1e ABn dem Blick aut die verbürgerlichte Christenheit des Jahrhunderts (17),hne Je eriahren haben, W as ursprünglıches Christsein heißt An diesem Punkt
WwWare interessant BEWESCH, hören, eigentlıch Augustinus, Thomas,
Pascal,; Fenelon, Ja uch Dostojewskij) un! ohl uch andere, denen do: in
seıiner Lektüre begegnet ISt, nıcht kongenialer begriffen hat An die Stelle des
Christentums Nıetzsche die „dionysısche Verklärung“ des Lebens, den
Übermenschen, die ew1ge VWiederkehr; das ZU eın selbst proklamierte „Werden“
ın seiner „Unschuld“ vgl bes 30) Darın lıege der Wıiılle einer Synthese des
Absoluten unı Relatıiven. Der eıl entwickelt, WI1Ie das Christentum Nietzsche
sehen mufß und seinem Anliegen 1in echter Synthese der Gegensätze gerecht wırd.
Der Christ lehnt den Versuch eıner dionysischen Synthese ab S1ie erklärt den
„Widerspruch“ Z.U) Urgrund VO allem (33), Ist Iso keine nehmende
Synthese, sondern Verkrampfung un: Surrogat. Die ecnte theoretische Synthese
Läßt das Absolute absolut un: das Relative relatıv se1n, Weiß ber die Einheit
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beide? kratt der Transzendenz un: ’z.ugle.ich AA SIen Immanenz Gottes ıIn der
Schöpfung Vor llem ottenbart sich Nıetzsches „ewı1ge Wıiıederkehr“ als vollendeter
Nıhilismus, als absolute Sınnlosigkeit, der alle Evıdenz des Verstandes
und erzens Ja sel, eın Ja Za Hoffnungslosigkeit der Hölle, der Ver-
dammnis. Der Christ wählt demgegenüber das Leben, eine Entscheidung, De1l der
gerade die relative Absolutheit des Menschen, nämli:ch seın Unendlichkeitsstreben
und die Unbedingtheit seiner Freiheit, ZU höchsten Ausdruck kommt (66 f.)VWeniger deutlich trıtt hervor, daß die christliche Wahrheit ıcht 11UI Sünde un:
alles, W ads 1nNs Niıchts führt (70), verwirft, sondern, un 1n welchem Sınn, MmMIt
unerbittliıcher Schärfe Selbst- und Weltverleugnung fordert; 1€es bleibt, rein phılo-sophiısch gyesehen, ımmer eın Paradox, das sıch iın der Diskussion MI1t Nıetzscheanern
nNıe autlösen der uch 1Ur begütigen afßt UOgıermann

V, FT Über Liebe, Ehe un! Kunst. AÄus den Schriften, Briefen undTagebüchern. Ausgewählt, eingeleıtet un: mMI1t Texthinweisen VO Grass/l.
8U (269 S München 195 Kösel 15.50 Ahnlich W1e bei Hamann un!
Herder münden ın Baader die vielfältigsten geistıgen Ströme der Vergangenheit,und seiner Gegenwart wırd tausendtacher Anreger für seiıne Zeıt un! 1St doch
nıcht faßbhar Der Herausgeber bemüht sıch sehr, seın persönlıches Bild un! seiıne
Lehre umreılen. ber der Theosoph, der as$sozlatıve un! bildhafte Denker
und Dichter bleibt uch in dieser Darstellung und in dieser Auswahl, W as ISt,
zuweılen außerordentlich tief, Ahner mancher verborgenen VWahrheit, der ber
auch wieder einem Einfall zum Opfer fällt Durchaus christlich ın seinem Denken,IST. doch ıcht test und klar iın seinen Anschauungen un! schwankt zwıschen
Böhme un! der katholischen Lehre Ohne Je eigentlıch kirchenfeindlich se1in,kann Miıt Recht auf Mißstände des kırchlichen Lebens hinweisen. Er bındet sıch
nıcht an die kirchliche Lehre, die ber 1mM Tod bekennt. Die Zut ausgewähltenStücke dıeses Bandes (drei andere sollen noch folgen) kann 193013  - auf das androgyneProblem zurücktühren. Der ursprünglich geschlechtslos geschaffene dam $51lt
erstmalıg in der Versuchung, da ıhm (jOtt 1m Paradies die Tierpaare vorstellt, die

benennen soll Schon die Schöpfung Evas 1ST ein Abtfall der erstien Schöpferidee.Baaders Denken lehnt die platonische Geschlechtslehre ab; stellt siıch uch SGoethe und den Idealismus Kants, Schellings un! Hegels un! tührt Gedanken
der Kabbala, der Parazelsus, Böhme, : Saint-Martin weıter. Die Auswahl 1St tretf-
lıch, ZzuLt kommentiert un oıbt einen Begriff sowohl von der sympathischenPer5ön1iälkeit Baaders w1ıe VOIl seınen Anschauungen. Beic

V, e m pS Ja Charles Peirce un: der Pragmatısmus. R (226 S.) Stutt-
Zart 1952, Kohlhammer. Die Studie oilt dem amerıkanıschen Philosophen un
Logiker Peirce (1839-1914), dem eigentlıchen Begründer des Pragmatismus. Seın
Pragmatısmus darf allerdings nıcht mit dem James und Deweys yleichgesetzt
werden: Deweys Instrumentalısmus, schreibt der Verf.; „Jliefß sıch nıcht anerkennen,
hne die abendländische phılosophische Tradition in eın Trummerteld VerwW adll-
deln“ (4) Noch weniıger wird die vergröbernde Formel  Wahrheit Nützlichkeit
Peirce gerecht. Dessen „pragmatısche Maxıme“ besagt vielmehr: „Überlege, welche
Wirkungen, die enkbarer Weiıse praktische Bezüge haben könnten, WIr dem (Ge=-
genstand UNserecs Begriffes zuschreiben. Dann ist Begrıft dieser Wırkungen
das CGanze UNnseICS Begriffes des Gegenstandes“ (10) Der praktische Bezug, auf den
C: dabei ankommt, 1st nıcht der Nutzen der Sar das Vergnügen des Indivyviduums,
Ja ıcht eınmal die „Steigerung der (Gattung Mensch“, sondern letztlich die „Ratıo-
nalisıerung des Universums“. Wahre Erkenntnis hat also nach Peırce eınen NOL-
wendigen Bezug auf möglıches Handeln; da{ß alleın in diesem Bezug die Wahrheıt
besteht, wırd nıcht SESARLT., Wenn Peirce sıch SCOtus verwandt fühlt, gerade WESCdessen Realısmus, un! wenn meınt, die Entdeckung VO Naturgesetzen dur
die Physik mache den Nominalısmus eıner „unrühmliıchen Denkhaltung“,spricht das jedenfalls eine relativistische Deutung se1ines Pragmatısmus. Eıgen-artıg 1STt Peırces Gleichsetzung des Pragmatısmus mıt der Logik des „abduktiven“
Schlusses. Dieser geht VO eıner beobgdxteten Wirkung AaUs, nımmt ihrer Er-
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klärung eınen allgemeinen atz als Hypothese und führt auf. die Bedifigungen‚

denen die beobachtete Wırkung auf Grund dieser Hypothese erwarten ISt.
Die Hypothese 1sSt siınnvoll, WEeNN s1e Handlungen tühren kann, die diese Be-
dıngungen beobachten lassen un: damıt die Hypothese verıfizieren. Da der ab-
duktive Schluß ıcht zwıngend Ist, wırd dabe zugegeben. Nachdem der, Verft 1MmM

Kap das Verhältnis Peırces Kant untersucht hat, entwickelt 1mM Kap
dessen Lehre VO abduktiven Schlu{fß und behandelt 1M Kap die Modi des de-
duktiven, induktiven nd abduktiven Schlusses systematısch mit den Hıltsmitteln

de Vrıesder symboliıschen un! axıomatischen Methode.

C mm Ö, rıtıca Ailosofica Studio Teologıco pCI Laicı 2)
S (149 > Florenz 1950, Cıtta dı Viıta: 5{00 Eıne Reıihe VO namhaften
Sachkennern, denen Battaglıia, Fabro, SCLACCa un: Stefaninı ZCeNANNT seı1en,
haben Abhandlungen diesem Band beigesteuert. Er enthält eiıne kritische Unter-
suchung des Exıistentialismus, wobel die christliche Philosophie 1M weıteren, dıe
Scholastik überschreitenden Sınne und eine katholische Grundhaltung den Ma{ißstab
bılden. Die 1er gyeübte Kritik 111 DOSItLV un konstruktiv se1n; S$1e arbeitet die
Grundabsichten, Problemstellungen un Lösungen heraus, sucht den wertvollen Er-
rungenschaften gerecht werden, zeigt die renzen des Erreichten auf un!: ISt
bestrebt, Unvollendetes der Abwegiges Ende tühren der In andere Bahnen

lenken. Miıt diesem Programm stiımmt S CL1accas Unterscheidung zwıschen dem
echten und dem unechten Exıistentialısmus amMmMmMCeCN; öftnet sıch ZUr Iran-
szendenz und damıit Gott, letzterer hingegen verschließt sıch 1n der Immanenz
und ISt deshalb atheistisch; während jener allein die Exıstenz gründen CrIMAaAS,löst dieser Ss1e auf Obwohl die theistische der relıg1öse Rıchtung MmMIit der Philoso-
phia perennı1s zusammenstimmt und der personalen Innerlichkeit des Phıloso-
phierens beiträgt, CITESLT doch ihr übersteigerter Antı-Intellektualismus Bedenken.
Fabro untersucht den theologischen Exıstentialismus, dem Marcel sıch nähert, der
ber 11ULr in Kierkegaard ganz ausgepragt 1ISt. Dieser wendet sıch 1m Laufe der Jahreimmer bewußter den Beziehungen VO Natur un: Gnade Z besonders W 1e s1e sıch
ım Glaubensakt darstellen, durch den sıch der einzelne mıiıt seinem innersten DCE-sonalen Kern dem Absoluten ingıbt Dabej kommt der ozroße Däne allmählich
Z AdusgcewOogeneN Formulierungen, dafß ihnen nach Fabro der katholische heo-
loge zustımmen ann. Was die Metaphysık betrifit, erweıst sıch nach Antonell:
der Exıistentialismus 2Zu unfähig, weıl sıch Sanz das Konkrete hält Uun!:
deshalb die für den Autbau der Metaphysik ertorderliche Dialektik verhindert.
Er z1bt daher eıne zew1 reiche- Phänomenologie der Exıstenz, kommt ber nıcht

eıner eigentlichen Metaphysık des Konkreten. Im ethıschen Bereich hat W ar
der Exıstentialısmus, W 1 Sczamannını zeıgt, die menschliche Person iın iıhrer 1NVer-
tretbaren Einzelheit LIEU och ann nıcht eigentlich eine Ethik be-
gründen, weıl mıiıt den Wesenheiten auch dıe absolut geltenden Werte un die
allgemeinverbindlichen Normen verschwınden, weıl der Mensch unrettbar seiner
Sıtuation überantwortet ist, weıl endlıch die Verwurzelung des Ethischen 1m tran-
szendenten Absoluten meıst fraglıch bleibt der verworten WIrd. Den metho-
dischen Fragen wendet sıch Prınz Z der Zut herausarbeitet, W1e der Exıstentialıis-
INUS NEU den Rationalısmus das Seinsproblem stellt un eine Begrün-dung des metaphysıschen Wıssens anstrebt, die INa  ]} ine Methodologie des Un-
verıhzierbaren ennen könnte. Da{s der Weg ZUr Metaphysık Neu geöffnet undie Seinsirage wieder aktuell geworden ISt, sollte INa  - nıe vVErSCSSCH, Wenn auchkeiner dieser Philosophen den Weg befriedigend durchschreiten vermochte;:meısten hat noch Marcel mıt seıner Metaphysık der Person erreicht, obwohl auch
bei ıhm die Analogie des Seıins nıcht voll ZUuUr Auswırkung kommt. Nıcht gewur-digt werden konnten 1ın diesem kurzen Durchblick, der sıch autf die Grundaspektebeschränkt, die Beıträge ber die Asthetik des Exıstentialismus, ber dessen Ver-hältnis ZU Marxısmus und ber seiıne Hauptvertreter. Der Wert des Buchesbesteht darin, da die renzen und Getaäahren des Exıistentialismus klar sıchtbar
werden äßt. Im Vergleich damıt kommt das Herausstellen un Aneıghen der pOSs1-tıven Errungenschaften urz Manches wird wohl negatıv gesehen: besondersdas Heideggerbild 1STt meiıst noch sehr von den Zügen des Nıhılismus un Atheis-
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INUS bestimmt; auch Marcel wırd einmal ın wirklıch unzutreftender Weiıse Ver-
urteıilt (88 f Die kritische Stellungnahme wırd 1n erfreulicher Aufgeschlossenheit

MIt Gespür für die Probleme vollzogen; doch würde 1Aan manchmal noch
mehr Bewegtheit des Fragens wünschen, dıe auch die eigene Auffassung tiefer -
greift un in Flu{(ß bringt. Bemerkbar macht sıch auch eın Schönheitsfehler, der be1
einer Vielzahl VOonmn Autoren aum vermeıiden ISt, dafß namlıch die Meınungensıch nıcht Sanz decken, W ds ber das Grundgepräge des Ganzen nıcht authebt.

Lotz

Marcel, G7 Geheimnnis des Se1ins. Autorisierte Übertragung VO  — VO
Winter, Nachwort Von Gabriıiel. R (535 > Wiıen OS Herold
860 Für die Jahre 1949 un! 1950 hatte die Universität Aberdeen für dıe
berühmten „Gifiord Lectures“ ausersehen. Den Niederschlag dieser Vorlesungenbilder das vorliıegende Werk, 1n dem der Verf W1e nıe eine Zusammenfas-
SUuNg der Gesamtschau se1ines Philosophierens x1bt. Dabe] bemuhrt sich keines-
WCBS, eine systematiısche Ableitung der Beweisführung bieten, W as Ja seiner
persönlichen Eıgenart und dem tiefsten Grundcharakter se1nes „nNıcht-spekulatıvenDenkens“, WI1e sıch selbst in seınem Orwort für die deutsche Ausgabe A US-
drückt, zuwıderliete. Vielmehr vollziehrt sıch alles 1n der Methode des konkreten
Aufweisens, die durch ıhre unmıiıttelbare Lebensnähe ungemeın reıizvoall un! über-
zeugend ISt. Auf diese Weıse entfaltet sıch 1n tiefdringender un: immer wıeder
neuansetzender Analyse M.s ursprüngliche uUun! großangelegte Grundkonzeption, die
sich ausdrücklicher als früher das „Geheimnıis des Seins“ zusammenschlie{fßt.
Dessen Verdeutlichung wıdmet Gabriel seın miıt echtem innerem Verständnis nach-
vollziehendes Nachwort. „Die Erfahrung einer die Sachebene gegenständlicher FEr-
fassungsweise übersteigenden, 1m Sınne gegenständlıcher Unfaßbarkeit transzenden-
ten Wirklichkeit des menschlichen Aase1ns verwandelt sıch 1n diıe Allgemein-gültigkeit eines philosophischen Seinsgedankens“ 515 Indem sıch der Mensch
durch die Sammlung der die zweıte Reflexion ZU eın hın öffnet, empfängtdessen Gegenwart, nımmt dessen Fülle teıl. Das gyeschieht VOTL allem 1n der
Begegnung MIt dem Du, 1ın der Treue ıihm, weshalb CS heißt „Die Ireue ISt
der Ort des Seins“ (528 Vollendet teilt sıch das eın erSste 1n der Begegnung MmMI1t
dem göttlichen Du un 1n der Treue diesem MIt Weıl Begegnung zumnerst
Liebe Ist, findet der Mensch in der Liebe, letztlich 1in der Gottesliebe das eın un!
eiNZ1Ig auch seın eigentliches Selbst. Sehr begrüßen ISt, dafß dieses reite
erk M.s LU uch 1n eıner wohlgelungenen deutschen Übersetzung vorliegt. Sıe
liest sıch eıicht un: flüss1ıg un! Z1bt Aaus wirklichem Eindringen dıe oft nüancıer-
ten Gedanken zuverlässig un scharf wieder. LOtz

Christlicher Existentialismus: Gabriel Marcel. Ins Deutsche
übertragen von Ch Horstmann. 80 (361 S Warendorf KD Schnell.
12.50 In diesem ammelband verbinden sıch Beiträge mehrerer dafür zustan-
diger utoren eıner ausgezeichneten Einführung in die philosophische Welt VO:  w
Marcel. eın christlicher Existentialısmus der besser seine christliche, MI1t dem
Christentum zusammenstimmende, Philosophie der Exıstenz wırd nach estimmten
Wesenszügen zugänglıch zemacht. Dieses Leitmotiv durchzieht alle Kapitel des
Buches Vo Geleitwort Gıilsons bis dem Nachwort, das est der deutschen
Ausgabe beigegeben hat Eınen besonderen Wert verleiht dem Ganzen das, W as
Marcel selbst dem Tıtel „Rückblick“ schreıbt. Er führt durch die Stadien
seiıner Exıstenz dem Denken, das der ımmer LECUEC und doch immer yleiche An-
ruf Je un je VO: ıhm gefordert hat. Mıt echt hebt Rest hervor, dafß dieses
Denken ıcht 1m Wiıderspruch der Enzyklika „Humanı enerıs“ steht. Be-
sonders W as das Verhältnis des Einzelnen Z.U) Allgemeinen angeht, vertritt Marcel
(was der Reft unterstreichen möchte) keineswegs eıne mıiıt der Philosophıa perennis
unvereinbare Gegenthese; vielmehr hat mı1t oyrofßer Eiındringlichkeit eine ergan-
zende Sıcht herausgearbeitet, die in der Überlieferung der etzten Jahrhunderte
nıcht thematisch un: umfassend Wort gekommen 1St Dabe: handelt sıch
nıcht die objektive Beweıiskraft, sondern die subjektive AÄAne1jgnung; wäh-
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rend jene 1im Allgemeinen beheimatet 1St, hat s diese mıt dem Sanz Indivyiduellen

£tun. Je höhere Bezırke ber unsere Gevwißheit erreicht, desto weniıger leuchtetdie objektive Beweıiskraft hne die subjektive Aneıgnung ein, desto mehr ISt dasAllgemeine Nur durch das Individuelle zugänglıch. Dafür das Organ bılden un:das Z.U Vollzug bringen, IST Marcel 1n immer wıeder Analysen bemüht.Damıt Man ZU Autfhorchen kommt, wählt häufig CXLIreMEe, pomtıerte, manch-ma| auch überspitzte Formulierungen; sıe nıcht selten, dafß wen1gBlick für die erganzende Gegenseıte haC un: geben den Miılsverständnissen An-lafß Die Übersetzung ISt Zut lesbar un: zuverlässıg. (9)a

Naturphilosophie, Psychologie un:! Anthropologie
Ardley, G., Aquıinas an Kant. The toundations ot the modern sclences.Q0 256 S London 1950, Longmans. Das Werk behandeltdas Verhältnis der CIMırıschen Wiıssenschaften ZUr Philosophie. Dabe1 zilt demVerf TIhomas als Repals Vertreter des nıcht

rasentant der metaphysischen Philosophia perennıi1s, Kant
-metaphysischen Wıssens der Neuzeıt. Grundlegend 1St dieUnterscheidung VvVon Wel Arten der Analyse: die eiINne deckt die reale Strukturdes Seienden auf, die andere verfolgt Zwecke, die der Sache selbst fremd sınd;die eine tührt ZuUur realen Natur des Sejenden, die andere Z.u einem Gesetz, dasder Sache AUs praktischen Gründen auferlegt wırd. SO legen die modernen Wıs-senschaften, besonders dıe Physık, ıhren Gegenständen das Gesetz des Menschenauf, SIie kontrollieren un: Macht über S1e gewınnen. Diese Thesebegründet AUuUSs der Geschichte der Naturwissenschaften und der Analyse ihresVerfahrens. Dieses 1St keineswegS eın blofß Generalisieren VO:  e} Beobachtungen.Die Wıssenschaft sondert von vorhinein est1immtftie Tatbestände Aaus un: bringtSie zueinander 1ın ine funktionale Beziehung. Zuweilen, W1e eım Licht, VeI-wendet sSı1e abwechselnd verschiedene Theorien der sS1e 1n eineDas Neutrino wurde erdacht, das GeSEtZz der Erhaltung der Energıe beibehaltenkönnen. Galıleis Gesetz ber die gleichmäßige Beschleunigung fallender Körpererg1ıbt sıch N: notwendig aus den Experimenten. Denn alle Abweichungen, diebeobachter werden, werden auf Wiıderstände zurückgeführt; der Wiıderstand jedochaußert sıch 1Ur in der verringerten Besch

nach beliebig vermehren. Auch der Ert
leunigung. Diese Beispiele lassen sıch
olg, den diıe Anwendung der esetzezeitigt, beweist nıcht deren Realıtät, da der yleiche Erfolg oft auch mıiıt anderenHypothesen erreicht werden kann 11 mı seiner These nıcht den Nutzender modernen Physik bestreiten, wohl ber ıhren Erkenntniswert bezüglich desWesens der Dınge. Gegenstand der ysık sınd 11Ur empirisch verifizierbareArtefakte des menschlichen elıstes. Darın

der Naturwissenschaft erkannte,
daß Kant den aprıorischen Charaktersıeht dessen große Bedeutung. Er bedauert

Nur, dafß ant dieses Aprioriı a ]S MmMIiıt der Natur unNlseres Verstandes notwendiıggegeben ansah und auf alle Erkenntnis ausdehnte, wodurch die Metaphysikausgeschlossen wurde. Auf seıne wahre Bedeutung zurückgeführt, ISt Kant dıegrofße Ergänzung Thomas, weıl neben der Philosophie ine ‘9aprıorisch vorgehende Erfahrunoswissenschaft zuläßt. Im etzten eıl seinesWerkes veht auf die verschieene Stellunynahme der scholastischen PhilosophieZUr modernen Physık eın Er unterscheidet Realisten un! Phänomenalisten; dieverstehen die Physik als Darstellung der Wiırklichkeit, die letzteren
CUSNeN 1es Der „Passıve Phänomenalismus“ betrachtet die Physik als mathe-matısche Beschreibung gegebener Phänomene, während nach dem „aktıven Phä-nomenalısmus“ auch die Phänomene schon Elaborate der Physıker sınd. Die„Realısten“ sınd notwendig auch „Monisten“ (Uniıfiers) 1in dem Sınn, daß s1e

AQus Physik un! Philosophie eın gemeinsames System bauen. Der Hylemorphismusgeht dabei ım Hylosystem der akzidentell Einheit des AtOms) Die„Dualisten“ lassen jeder Betrachtungsweise hr eıgenes echt. ährend ber die„passıven Phänomenalisten“ (wıeVerhältnis nıcht klären können,
uhem, Marıtaıin, O’Rahılly) das beiderseitigeylaubt Avn dafß dies dem „aktiven Phänomenalis-
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Materıals Uun! der Geschichte der Wıssenschaft dar Seıine Beweıse sınd hne
mMus  A vmöglich sel. Seine These stellt ML reicher Kenntniıs des empirischen
Zweıtel eindrucksvoll vgl uch May, Induktion und Exhaustion: Methodos
1949, 137—149). ber vielleicht vermeidet doch eine ZeW1SSE Einseitigkeıitnıcht. Er selbst X1bt Z daß sıch die Physık erst allmählich eıner apriorischvorgehenden gewandelt hat. Sie hat ber darum ihre früheren Ergebnisse nıcht
eintfach abgestreift. Das passıve Vertahren und seine Ergebnisse werden Iso auch
heute noch integrierender Bestandteil der Physik se1n. Wır vermissen e1m Vert.
eıne Untersuchung darüber, welche Rolle die Sınne in ulNserer Naturerkenntnis
spielen. Das Argument Zn VO galileischen Zirkelschluß verliert 1e] VO:  3 seiner
Überzeugungskraft, wWein INan bedenkt, daß der Wiıderstand nıcht Nur als VOEI-

rıngerte Beschleunigung, sondern auch unmıittelbar durch sinnlıche Erfahrung wahr-
wırd Schliefßlich 1St es nıcht notwendig Subjektivismus, wWwenn IMa  e

außer dem willkürlichen Aprıori der pragmatischen Setzung uch eın notwendiıgesAprıori der Sinnes- und Verstandeserkenntnis annımmt. Darum dürtfte uch Kants
Bedeutung ber die VO Vert umschriebene hınausgehen. Obwohl daher der
aktıve Phänomenalismus nıcht die einziıge un! letzte Lösung des Problems se1in
dürfte, ISt die Studie des ert. doch der Beachtung aller Physiker, Erkenntnis-
theoretiker un: Naturphilosophen Wert Eıne gründliıche Untersuchung der phy-siıkalıschen Theorien auf ıhren bloß hypothetischen (wenn auch noch schr
bestätigten) bZwW. Charakter 1st
dringend notwendig.

(als condicio s1ine qua non) bewiesenen
Brug@er

änr KT R" de naturaleza. Anädlısıs histÖriıco metafisico de
TO, SI Q0 (447 > Madrıid 1951 ConseJo Superior de Investigacıonescıentificas. Das Werk ISt AaUuUs einer mıt dem Preis Menendez Pelayo AUS-

gezeichneten Doktor-Dissertation hervorgegangen. Es behandelt den grundlegendenBegriff der Natur geschichtlich 41—220) un: systematisch _ Der
geschichtlıchen Entwicklung des Begriffs VOIN den Vorsokratikern bıs Berdjajewund der modernen mathematischen Physık schickt der Vert eın Kap OILAUS, das
in einer vorläufigen Übersicht ZWanzız verschiedene Abschattungen der Bedeutungdes Wortes „Natur“ unterscheidet. Der systematische eıl arbeitet zunächst dıe
Wesensmerkmale des philosophisch grundlegenden Natur-Begriffes heraus: Prinzip,Substanz, rationale Struktur der Wirklichkeıit, zweıte Substanz. Mıt Recht betont
der Verf., daß der Naturbegriff Ausdruck des dynamıiıschen Charakters des
Seienden ISt. Dagegen scheint die Einschränkung autf dıie arıstotelische „ZWweıte
Substanz“ antechtbar. Auswirkungen der Natur siınd Ordnung, Liebe (Natur-streben) und Finalıtät; Wenn die Natur in diesem Zusammenhang MIt der
finalis gleichgesetzt wırd ISt ohl eher die Natur als Prinzıp des
zıelstrebigen Wirkens gedacht. Eın erster Anhang behandelt die natürlıchen Vor-
gange (los naturales), eın zweıter x1bt kurze Erklärungen VO  } schola-
stıschen Aussprüchen ber die Natur. Das Buch bietet aus reichster Sachkenntnis
auf dem Hıntergrund der geschichtlichen Entwicklung eıne eindrucksvolle und
1m SAaNZCNHN zuverlässiıge Darstellung der scholastischen Lehre VO der Natur; diese
1St gew1f gee1gnet, das Vorurteil zerstreuen, die Scholastık kenne NUur eine
statische Naturordnung. ber Einzelheiten Aalt sıch streıten; kann die
Lehre des hl T’homas, das Geschöpf wirke Sn virtute diyina“, keinesfalls soverstanden werden, als ob „das wirkende Dıng die Natur un seine ihm ınner-
ıche Kraftt Gott“ sel Gerade 1n diesem Abschnitt ber die Instrumentalıtät
der Natur siınd auch mehr als einmal für die 1m ext geäiußerten Auffassungendes Verf in den Anmerkungen Zitate angeführt, die Zalnz anderes besagenvgl Anm 299, 304, 9 Im SaNnzen beschränkt sıch das Buch auf die
Darstellung der überlieferten Lehre, verzichtet dagegen auf spekulatıve Weıter-
ührung. So fanden WIr nıchts ber die Frage, WI1e erkannt werde,

Zur Natur des Menschen gehöre. Da ach der christlichen Offenbarung der JjetzigeZustand des Menschen keineswegs der reine Naturzustand ISt, schließt die phılo-sophische Erkenntnis der Natur als solcher Probleme in S1 die vielleicht bisher
V rıesnoch nıcht hiınreichend berücksichtigt worden sind.
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Andre, H., Vom . Sinnreich des Lebefis. k1 Q0 (508 S.) Salzburg 1952,Müller. 14.70 Dem Buch hat ChristmAn eine Einleitunggegeben, iın der er die Bedeutung des Forschens seines Freundes 1mM Lichte derzeıitgenössıschen Problematik aufzeigt.botanischen Arbeiten Ass ber das be

Er schildert den Weg Von den ersten
deutsame naturphilosophische Hauptwerk„Urbild un! Ursache in der Biologie“ (1931) bis ZUEE umfassenden Konzeption&iner Realsymbolik 1mM Spätwerk As leser etzten Phase gehört: auch das VOrFr-lıegende Buch d} ıIn dem versucht, in einem „seinsgerechten und ursachenver-ankerten Symbolismus“ (23) sowohl de siınnenhaften W1e den übersinnlichenKosmos 1n eıner Eıinheits-Schau Zzu

Kunst“
tassen. So wırd der „Sinnträchtige Grundeiner den Dıngen VO  ; Gott eingeboren (T'homas) auf NeEUeEeE Weıse sıcht-bar Diıesen Grund sucht ın seiner sowohl dıchterischer Aussagekraft WIeEeVO  —_ naturwissenschaftlicher Sachkenntnis getragenNenNn Realsymbolik Z Ausdruckbringen. Diese 5Symbolik 111 nıchts mIiıt Omantiıscher Schwärmerei £Uu.  3haben, denn S1e ISt letztlich in einer Real-Ontologıe gegründet und VO  —3 der

5Symbolerkenntnis erscheint uch eın anderes
Ur-Wirklichkeit der christlichen Heıilsordnung überhöht. In dieser umtassenden

Grundanliegen A das 1INan dieRückführung der wıissenschaftlichen Erkenntnis 1in ihren Bıld-Ursprung, die In-carnatıo des Gedankens 1im Bıld NeENNeN könnt Dieses „Ins-Bild-setzen“ kannber echt und hne unzulängliche Grenzverwischungen 1Uur auf dem .Boden erscholastischen Analogıelehre geschehen. Im
suchung) bezeichnet se1in Buch als Kap (Rechtfertigung der Unter-
Buches ‚Urbild un Ursache 1n der Bı

die 1n Jahren ausgereifte Frucht meı1nes
CC  olog.  1e (45) Der biologische Gesichtspunkthat sıch jetzt auf einen unıversellere Lebensbegriff zeweıtet, der besagt, „W1edas Leben als solches 1n der Natur sıch ereignet der abspielt un! AUuUsSs welchenletztzugrundeliegenden Prinzipien se1ı ihm gyöttlıch nıcht menschenähnlicheingeplanten Sinnkräfte sıch entfalte

ontologie (ıim Gegensatz (45) Dazu soll ine eigenständige Natur-
hinführen. Eıne Naturontol „Naturwissenschaftsphilosophischen Zwitterbildungen“)ogıe hat die Synthese zwıschen der vorwiegend pra-dikativen Denkweise der alteren Substanzmetaphysik un: der einseit1g funk-tıonalıstischen BetrachtungsWweIlse des neuzeıtlıchen Denkens eisten. Diese S5Syn-these, die in der „Zweıwesenteilig (53) zusammengesetzten „arıstotelischenMonade“ gegeben sıeht, ISt dann uch
Vetingers Wort, dafß

das Fundament für das Verständnis VO  -Leibwerdung das nde der Wege Gottes ISt  “ ZugleichLreten Natur un: Geschichte 1n der Menschwerdung in eine innere Verbindungmiıteinander, christliche Erdverbundenheit un! Geschichtsverantwortlichkeit ftor-dernd un! sıch In einer „Untologıe un Theoloz1e der Wurzelfassung“ (55) AausSs-spfechend. Im Kap (Ontologie des Lebend
wundern gewidmeten Kap kommt eine

1g  en) und 1m 4., den Analogie-„Aufschließung der biologischenProbleme höherer Ordnung“. Er ze1gt, WI1Ie Jebendige Gestaltbildung die beidenFaktoren ordert: „das bestimmungsbereıte Seıin, den Materıialgrund, Uun:! dasbeherrschende ftormgebende eld, das Verwirklichungsfeld (95) Die pri-mare Zielstrebigkeit wırd als
bezeichnet un: dem „Aanthropomorphisierenden Psychovitalismus“

„Zentralbegriff der >>  en theoretischen Bıologie“
stellt. Im I.—7 Kap gegenüberge-spricht ber den „Seinssinn des Erkennens  o und den„Bıldsinn des Erkennens“ und leitet damit über ZU: GCER der etzten Kap.,die sich die schon erwähnte „Realsymbolik“ bemühen. Es geht in seiınemBuch ıcht sehr Streng Eınzelbegründungen als weıtreichende DPer-spektiven (55) Darın lıegt uch die Bedeutung des Werkeseachtet, Wer das nıcht
Termino|l

wırd sıch immer wieder der eigenwiılligen und eziehungsreichen
Instinktproblems hätte INa  — elıne

ogıe Uun! dichterischen Sprechweise A.s stoßen. Be1 der Behandlung des
1nweils auf die etstaunlichen Ergebnisse dermodernen Verhaltensforschung Tinbergen, Lorenz USW.) gewünscht. Auch diewesentlichen Erkenntnisse der Scholastik übe die inneren Sınne hätten hier ıhrenPlatz finden können. Sicherlich ware uch eın Literaturverzeichnis für den ıIn

zroße Hılfe SCWESEN. Was das Werk
biologischen un naturphilosophischen Frage wenıger bewanderten Leser eine

ber großangelegten Entwürfen un!großartigen Perspektiven aufweıst, lLißt leicht diese kleineren Mängel VEILSCSSCNH,
‚ Haas
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Mittasch, A Entelechie. 0 (60 5 Müunchen 19525 Reinhardt. 2.70
In diesem, Hans Driesch gewidmeten Büchlein sucht der bekannte Ertorscherder Katalyse ın den Vitalısmus-Mechanismusstreit lärend einzugreıfen. Is e1IN-zıge Möglichkeıit, den Streıit endgültig beenden, erscheint strenge Begriffsbestim-

INUN Ist doch (nach dem Sprachforscher Max Müller) ‚Definition die einziıgeAÄrznel, welche die Wiıssenschaft des Denkens verordnen kannn  c“ (Vorwort). Inder Eıinleitung sucht deshalbh der ert die verschiedenen Deutunge der BegriffeMechanısmus (als Mechanismus 1Im eigentlichen Sınn, als Physikalismus bzw. Che-M1smMus und als Kausalısmus) und Viıtalismus klar erfassen. Sodann werdendie Grundlagen des Neovıtalısmus untersucht, wobei besonders der Begriff AAKeraft“(z katalytische Kraft, Wiıllenskraft) eklärt un: die „Obergesetzlichkeit desLebens (Ganzheit,; Entelechie) klar herausgestellt wırd Eın Abschnitt ber dasProblem der Teleologie, der Immanenz und Transzendenz (Frage nach demmetaphysischen Wesen der Entelechie) sSOWIe ein Anhang (Aussagen verschiedenerutoren ber das Entelechieproblem) beschließen die leine, gehaltvolle Schriftt.Als Ergebnis dieser Abhandlung kann INa  =) die Definition der Entelechie .betrach-
ten, die xibt: „Entelechie als Inbegriff aller jener Gesetzmäfßigkeiten desLebendigen, welche physikalische und chemische Beschreibbarkeit überschreiten, Isoeın zusammenfassender Sprachausdruck für die nıcht abzuleugnenden höherenAuslösungs-, Steuerungs-, Bıldungs-, Entwicklungs- un: Heılungskräfte, denen diephysikalische und chemische Spielraumgesetzlichkeit 1ın den UOrganısmen, VOTL allemden tierischen un: menschlichen, dienstbar 1St  CC (32) Haas

Be i +D R La superstition transftformiste. 80 (219 S Parıs1952, Bordas. Fr A Der Vert untersucht ın dieser denFEvolutionismus gerichteten Schritt ZUETrST die Frage, iNnWwieweılt der „ Iransformis-MmMus  \on ıne vollgültige wıssenschaftliche Theorie se1ı (2 Kap.) der 11U!Tr alsArbeıitshypothese werden könne (4 Kap.). Nach einer kurzen Darlegungder „Schein“ -Argumente des Transformismus (5 Kap d’autorite, Aargu-
IMNECNT de necessite) un: der Abwegigkeit des „Concordisme“ (das ISt 95 desır
Sans trein nı prudence de faire concorder les dogmes religieux VeC les theoriestransformistes: 109) kommt der Verft. 1m etzten (7) Kap einer Schluß-Tolgerung, ın der das wahre Mafißß des Transformismus herausgestellt werden ollVor allem wendet sıch die Auffassung mancher Fachvertreter, da „derTransformismus nıcht 1Ur eine mehr wenıger wahrscheinliche Hypothese,sondern eın solıd begründetes Faktum 1St Collın) Demgegenüber erkenntder Verf dem Transformismus 1Ur den Wert einer nıcht sehr ertragreichen, bıs-weılen gefährlichen Arbeitshypothese e Im Anhang werden noch einıgeSonderfragen behandelt A der ArchaeoPtUeryX un! die Zwischenglieder, Mu-tatıonstheorie und Vererbung erworbener igenschaften, der Transtormismus un:die Enzykliken „Divıno afflante“ un! „Humanı generıis“. Das Buch stellt 1Ne
gzutle Zusammenfassung der wesentlichen Schwierigkeiten denEvolutionismus dar. Man könnte dem Vert. vielleicht nahelegen, 1ın einer Neu-auflage die tatsächlich heute verbreitetste Form des Evolutionismus (vom ert.als „Nouvelle theorie synthetique“ bezeichnet un: Vertrefifen VO  m] Sımpson, Mayr,Dobzhansky, Huzley, Rensch a.) nıcht Nur 1M Anhang behandeln (184Jsondern im SAaNZCN Buch als Grundlage tür dıe Kritik benützen. Damıt würdedie Arbeit des Vert auch auf einer breiteren Tatsachenbasis sıch enttalten können.In einzelnen Punkten dürfte auch die Kritik den Evolutionsmechanismen (ZMutation, Selektion) weılt gehen; wenı1gstens ftür die Miıkroevolution laßt sıchTe zroße Bedeutung heute aum mehr bezweifeln. Haas

Wellek, A.; Das Problem des seelıschen Se1ns. 1e Strukturtheorie Feli}::Kruegers: Deutung un: Kritik. Aufl 80 (123 5 Meısenheim 1953, Westkultur-verlag. 7.5  O Die Tatsache,1n dieser Zeıtschrift besprochen:
dafß die Auflage dieses Buches (von Fröbes

WAafrT, 1St eın deutlicher Beweıs tür
1942, 148 f.) schon nach Jahresfrist vergriffeneinen wirklichen Wert. Die Neuauflage brauchtedeshalb auch keine einschneidend Veränderungen bringen. Die Gedanken
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Naturphilosophie, Psychologie und Anthropologie
ber tormalen un! inhaltlichen Charakter des Strukturbegriffes sınd deutlicherherausgearbeitet worden. Der Verf., sSOWIe auch seıin Lehrer Krueger, nähert sıch1n manchen grundlegenden Konzeptionen den Anschauungen arıstotelischer Psycho-Jogie, Metaphysık un Kategorienlehre. So betont die Bedeutung des Substanz-begriffes für die Untersuchungen des seelischen Seıins, das als bewußtseinsjenseitigeStruktur den Phänomenen des Seelenlebens zugrunde hıegt. Wer sıch eingehendermıiıt Krueger beschäftigt hat ıne Arbeıt, die jedem philosophisch interessiertenPsychologen dringend empfohlen werden mu{ empfindet nach W., „dafß eınTolgerichtiges Zuendedenken dieser Strukturtheorie ach allen Rıchtungen 1ın nıchtunerhebliche Schwierigkeiten tührt“ (89) Es scheint Uuns, da{fß eın eıl dieserSchwierigkeiten gyeklärt werden könnte, Wenn I1a  - den arıstotelischen Seinsbegriffzugrunde Jegt, W1e 1m Buch einer Metaphysik untersucht und enttaltetWIFr: Dort findet sıch nıcht 1Ur die Bestätigung für die These W.s, da{ß „Formund Substanz iın einem Worte denken, nıcht unmöglıch IS  C6 (90) Vielmehr ıstdie Form, ın ıhrem eigentlichen Sınne CNOMMCN, Substanz. Die Substanz, jeden-talls die psychophysische Substanz, W1e S1e 1mM Menschen vorliegt (vgl uch denAbschnitt ber die Hiıerarchie der Strukturen, 46—258), wırd durch die Formkonstituiert. Dabe;j bleibt die Frage noch offen, welche Art VO  z totaler derpartıaler Identität zwıschen Form un Substanz festgestellt werden kann. DerSeinsbegriff, den hier be] Arıstoteles yeht, ISt jedenfalls 1n verschiedenenAnalogıen vestuft. AÄhnliche Analogıen dürften auch 1m Kruegerschen Struktur-begriff nachweisbar se1n. Der Leser, der sıch einen kurzen Einblick ın dieklaren begrifflichen Unterscheidungen dieses Buches, ın seine wıssenschaftstheore-tischen Anschauungen un seine metaphysische Problematik verschattfen wiıll, wiıirdvielleicht zunächst einmal d1e Thesen Zur Neufassung der Strukturlehre

(43—46) studieren un: sıch dann den Anwendungen und dem Ausbau (46—88)der auch, Hand der ın den Thesen aufgeführten Fragen, den Darlegungener Struktur un Entwicklung, Struktur un Disposıtion (90—95), Sollen un!Wert zuwenden. Strukturen möchten WIr lıeber nıcht als „Sukzessivganze“bezeichnen (auch selber macht 1er Einschränkungen, JE Sıe vereinigen 1nsıch den Charakter von Sımultan- und Sukzessivganzheiten. Die Begriffe des Seıinsun! des Werdens, jedentfalls des Seıins und der Angelegtheit auf VWerden, sındin ıhnen realisıert. Gılen

Soleri, G.; L’immortalıtä dell’anıma iın Arıstotele. Q° (180 S Torıiıno 1952Soc editr. internaz. 00 — Mansıon, Ac L’iımmortalite de l’  ame de
U’intellect d’apres Arıstote: RevPhLouv 51 444— 4797 Das Buch VO:  e
Soleri hat jedenfalls das Verdienst, die Problematik der arıstotelischen Unsterb-
lıchkeitslehre Hand der Texte un!: auch eigener Textinterpretation klar heraus-
gearbeitet haben Nach eınem UÜberblick über die Unsterblichkeit 1n Mythosun: Logos der arıstotelischen Umwelr (5—44) untersucht der erf. zunächst die
Entwicklung des Unsterblichkeitsgedankens 1ın der Früh- und Übergangsperiodedes Arıstoteles (53—83) Dabei StUtzt siıch besonders auf die Arbeiten VO  -
Jaeger, Nuyens, Bıgnone. Die entscheidenden Kapıtel des Buches sind der Seelen-
lehre gew1dmet, WI1e Arıstoteles sıe ın NEOL WUXNS vorgetragen hat Zunächst legtdie metaphysıschen Voraussetzungen des Werkes dar (85—96). Wesentliche
Voraussetzung 1St die Entelechielehre des Arıstoteles un! innerhalb dieser Lehre
die These, da{ß die Entelechie als solche 1Ur 1m Ganzen des konkreten Indiyıduums
Existenz hat Dabei wırd die Möglıichkeit einer forma offengelassen (96)Schon 1m Buche De partıbus anımalıum zeichnet sıch eine Übertragung des
Hylemorphismus in die Seelenlehre ab, dıe 1n De anıma endgültig durchgeführtwiırd: Die Seele 1St Form des Körpers (27—114), un ‚War einz1ıge Form Vom
Leibe etrenNnt, kann S1e 1Ur dann existieren, WenNn 1ın ıhr eiıne eigene, nıcht an

den Leib gebundene Tätigkeit oibt. Als solche kommt ehesten das Denken
1n Frage 403 8 Und hier ersteht das VO  - Arıstoteles nıcht restlos yelösteProblem des VoUS —_- Bemerkenswert, allerdings nıcht restlos befriedigend,sınd die Erklärungen, die ZU un! besonders dem schwierigen Kapiteldes Buches der Anıma z1bt 128—135). Der VOUG MOLNTLXOS muß doch wohl
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als eın eıl der Seele angesehen werden. _ Die Texte des Aa e kaum
anders interpretieren, uch kommt Zzu diesem Ergebnis. Unsterblichkeit ber
1St ıcht eın Prädikat der Seele, sondern ach dem Vert. NUur des VOoUG MOLNTLKOS,
Eıne ın vielen Punkten Vvon abweichende Auffassung der Aristotelestexte bietet
die miıt umfassender Sachkenntnis geschriebene Arbeıt von Mansıon. S1ie enthält
krıitische Stellungnahmen un! eine VWeiterführung seiner Gedanken. Inter-
essant sınd selne Ausführungen ber den Intellekt, VO  3 dem Aristoteles 4.3()
DD spricht. Es gehe hıer eine reine esenheit des Intellektes, die als

solche iın iıhrer Einzigkeit exIistlere und uch 1N: eıner „Un10n mysterieuse MOS le
psychisme . de chaque homme indivıduel“ das Denken ontologisch möglich macht

Man würde SCn sehen, W1e diese Interpretation, dıe iın keiner Weıse MIt
der Lehre des Averroes VO unicus. intellectus 5 subsıistens verwechselt werden

begrün-
det werden kann
darf, 1im Ganzen der aristotelischen Psyd1010gie und Erkenntnislehre näh

Gılen

Grensted, W., 'The Psychology of Religion. QU (1é1 S London
Lektüre dieses Buches kannWOSZ2: Oxtord Universıity Press, ch. G — Be1

gelegentlıch der Wunsch nach größerer Selbständigkeit der Gedanken und klarer
Sıchtung VO  3 richtigen, problematischen un! abwegigen Theorien aufsteigen, die

den Fragen der Religionspsychologıe vorgetragen worden sind Es 1sSt jedoch
bedenken, daß der Verft cselber mehr als einmal VO  w Z weıteln inn un:

Berechtigung der Religionspsychologie angefallen worden ist (V) Außerdem wollte
weder eigene Untersuchungen vorlegen noch einen vollständigen, kritischen und
die etzten Tietfen der Probleime rührenden Überblick ber Entwicklung, Stand

un! Forschungsaufgaben der Religionspsychologie bleten. eın Anliegen Wr CS
eine kurze Einführung 1in die Religionspsychologıe yeben, die für die Hand
des Studenten bestimmt Ist. In diesem Sınne sind auch seıne Ausführungen ber
Themen der allgemeınen Psychologie, ber die Instinktlehre, verstehen.
Mırt echt macht der ert mehrtach auf die renzen 7zwıschen Religionspsycho-
logie un: Theologie auftmerksam SOWl1e autf die Getahr, metaphysische Aussagen
auf nıcht genügend gesicherten der vielleicht einseit1g interpretierten Erfahrungen
autzubauen vgl Freud Die Zukunft einer Illusion, Die Bedeutung der
Freudschen Psychoanalyse für die Religionspsychologie wırd VO  — ohl doch

hoch eingeschätzt (sıehe das Kap ber Indivıdual Relıgi0n, 71—101). In dem
Abschnitt ber Entwicklung der Religion 2— dürften besonders die Aus-
führungen ber die Stellung der Religion 1mM Seelenleben des Kindes un! des
Jugendlichen interessieren. Der bibliographische Anhang 6— verweiıst auf
eıne Reihe ZU eıl auch alterer angloamerikanıscher Untersuchungen Fragen

NN geblie-der Religionspsychologıe, die 1mM deutschen Sprachgebiet teilweıse unbek
Gilenben SIM

Ethik un Gesellschaftslehre. Rechts- un Staatsphilosophie
Janssen, A.; Leergang Va  z} algemene moraalphilosophie. Aufl ST 8

(373 5 Löwen 1953, Universitas. Fr 150:— Die Autl dieser allgemeınen
FEthik haben WIr 1n dieser Zeitschrift ihrer Gediegenheıit und Zeitnähe CMMD-
fohlen (Schol TT HO52 466). Die Neuauflage verdient dasselbe Lob Im WwWesent-
lıchen ISTt. sıie ein Abdruck der Aufl., doch 1St der Text vielen Stellen
weıtert worden, namentliıch 107 f der ert 1m Anschluß Thomas
dıe iın einer Willenshandlung unterscheidbaren Teilakte aufzählt, un 191-193,

ausführlicher als früher ber Handlungen MIt doppelter Wiırkung spricht.
Die durch die SOß. Situationsethik aufgeworfenen Fragen nach der Bedeutung der
konkreten Lebenslage für die sıttlıche Einzelentscheidung kommen leider nıcht

V riıeseıgens ZUF Sprache.
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Ethık und Gesellsdla&slehie‚ Rechts- und Staatséhilosophie
11 T, E®% VWertphilosophie miıt besonderer Berücksichtigung des thi-

schen Wertes (Philosophie un Grenzwissenschaften VIIIL,; 2 8n (208 5Innsbruck I95Z Rauch (Auslieferung 1n Deutschland: Monachia Verlag, München
2 '9 Wiıdenmayrstr. 50) selbst spricht Ende seines Werkes VO  - dem
zurückgelegten spekulativen Wege, „der durch ermüdende Einzelanalysen Uun: Sp1-nOse  D Denkoperationen eführt hat“ Tatsächlich hat sıch den Autfbau un:
die Begründung seiner Gedanken nıcht leicht gemacht, un! iNan möchte hier Uun:
da meınen, da{fiß für die Wırkung des Ganzen günstıger SCWESCH ware, WEeNnNn
auf die SCHNAUC Auslegung VO Dıngen verzichtet hätte, die iıcht unmittelbar 1m
Bereiche seiner Fragestellung lagen; das xilt D für das Kapitel, das einen
Abriß der Erkenntnistheorie darstellt, deren Ergebnisse eine Wertphilosophie doch
ohl als gesichert voraussetzen darf, oder für den, sıch dankenswerten, langenExkurs ber die Kausalıtäit 1mMm Bereıch, der 1n Überlegungen ber die
Finalıtät 1im Anorganıschen eingebaut ISı 922-105). Zur breiten Beantwortung sol-
cher Sonderfragen ISt der erf geführt worden durch das Bestreben, seıne Behaup-
tungen auf sorgfältig ausgearbeitete Grundlagen autzubauen. Diese geistige Red-
ichkeit bıldet einen wesentlichen Grundzug des Buches un:! hat einer Wert-
vollen Untersuchung gemacht; denn gerade 1n den Fragen der VWertphilosophie,bei den Undeutlichkeiten, die manche Denker unhaltbaren Posıtionen gveführthaben, 1St hne peinlıch korrektes Vorgehen nıcht weıterzukommen. In dieser Hın-
sıcht ISt schon das Kapıtel: „Begriff un Definition des VWertes“ lehrreıich, das

den SCHNAUCH ınn herausarbeitet, der manchen gyebräuchlichen Formeln
yrunde lıegt; CS wırd 1mM Kap „Wert un: eın  « noch erganzt. AÄhnlıiıch bemüht
sıch Kap „ Werterlebnis und Werterkenntnis“ deutliche Abgrenzungen, die
1ın die umstrittene Frage Licht bringen können. Der eıl des Buches: „HMaupt-probleme : der Wertethik“ entwickelt, VO:  $ der Analyse des ethischen ktes auUuS-
gehend, die Grundprobleme der allgemeinen Ethik Hıer bewegt sıch auf dem
Boden einer Ethik, für die 1n der Bestimmung des Sıittlichen der Bezug des Men-
schen auf Gott als Endziel wesentlich 1st. Dıiesem Grundgedanken versteht 1in
der spekulativen Durchdringung eigene Gesichtspunkte abzugewinnen, dafi die-
SCr eıl des Buches einen bemerkenswerten Beıtrag ZUuUr Behandlung der tundamen-
talen Probleme der Ethik darstellt. Der eigentliche Wert scheint allerdings wenıger1mM tormulierten Ergebnis lıegen. Denn die Definition des ethischen VWertes als
einer „dispositiven moralıschen Kausalität, die Gott ZUr Gewährung des Endzıieles
veranla{it“ z1bt ohl das nıcht SdNzZ wieder, W as ethischer Wert meınt, un!
aßt auch nıcht die Fülle dessen erkennen, W as selber Aazu sagen. hat. Das
Gewicht, das darauf legt, eine Definition nach Nn un difterentia specificaherauszuarbeiten, ISt ohl bei diesen Urbegriffen nıcht völlıg der Sache ENTISDTE-chend, hıer wen1g W1e bei der Bestimmung des allgemeinen Wertbegriffes (70)Wenn ber uch seine schließliche Definition aum Aussıcht hat, VO  $ anderen über-
L1LOMMeEN werden, bringt seine Ausdeutung des ethischen Aktes ruchtbare Ge-
danken, und besonders das, W Ads ber die Hıngabe, ber das Verschenken der
eigenen Person 1m ethischen Handeln ausgeführt hat, verdient, ernstlich weıter-
bedacht werden. Hartmann

Aurelıus Augustinus, Die Lüge und Gegen die Lüge. Übertr. er-
Ääutert V Keseling. 80 ( 158 >5 Würzburg 1955 Augustinus- Verlag.1450 Miıt diesem Bändchen beginnt die deutsche Gesamtausgabe der moral-
theologischen Schriften des hl Augustinus, diıe dem Tıtel „Sank: Augustinus,der Seelsorger“, VO: den Augustiner-Eremiten und

herausgegeben wırd. Die Schriften De mendacıo un: Contra mendacıum,die dieses Bändchen Z.U) erstenmal in. deutscher Übersetzung bietet, sınd bekannt-
lich tür die Entwicklung der ethis  en und moraltheologischen Beurteilung der Lüge
Von gyröfßter Bedeutung. Um den entscheidenden Einfluß Augustins in dieser Fragezeıgen, z1bt der Übersetzer 1ın der Einleitung eiınen ausgezeichneten Überblick
ber die geschichtliche Entwicklung des Problems VO der Antike bis 1ın Nisere
eıt (VI-XLVIII). Es folgt die Übersetzung (1-124); den Abschluß bilden Erläu-
n= sSOWl1e Verzeichnisse von sprachlichen Parallelen und Beispielen
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tür rhetorisdx—stilistisl:hen Schmuck Dıie Übersetzung o1bt den Sınn des Urtextes
I wieder. Ihre Lesbarkeit hätte och gewınnen können, Weiin dıe langen Sätze,namentlıch die eingeschobenen Nebensätze, mehr, als tatsächlich geschehen Ist,aufgelöst worden waren. Vergleicht INa  - dieser Rücksicht die vorliegendeÜbertragung LW MI1r der Übersetzung der Soliloquia VO  > Remark (vgl Schol
D 11953] k20)), spurt 11a  $ bald, W1e€e diese dem deutschen Sprachcharakter besserentspricht. Damıt sol] ıcht geleugnet werden, dafß auch die vorliegende Über-
SETZUNG die Gedanken des hl Augustinus oft 1n sehr treftenden deutschen Wendun-
ZCN wıedergibt. Eıne Kleinigkeit: Das „eEXCcept10“ Anfang VO  - De INeN-dacıo (30 ISt ohl nıcht als „Ausnahme“, sondern 1m Juristischen 1nnn als „Eın-wand“ verstehen. de Vrıes

Dıe Deutsche Thomasausgabe, Band echt un! Gereci1tigkeit(S Z 7-7 Kommentiert Va U a (16 640 S: Heidel-berg Salzburg 1953, Kerle Pustet. 23.70 subskr. 19.80 Der
NeuUue Band der Deutschen Thomasausgabe enthält die Quästionen ber die Ge-rechtigkeit im ENSCICH iınn. In Anlage un Ausstattung entspricht dem be-währten Muster der bisherigen Bände uch die Eıgenart der Übersetzung 1St diegleiche geblieben. Der Band bringt dı Lehre des Aquinaten ber grundlegendeFragen, W1€e das Wesen des Rechtes, das Naturrecht, das echt auf Eıgentum, berauch ber Einzelfragen, W1€e Selbstmord, Todesstrafe, Körperverstümmelung, 24 nrechten Preıis, Darlehenszins USW. Utz, der den KOommentar geschrieben hat,
‚War gelegentlich davor, Thomastexte unmıiıttelbar als Belege unlNlserer heutigenAuiffassung anzuführen, weıl] INan den gewaltigen Denkprozeß ıcht übersehendürfe, der zwiıschen ıhm un! u1ls lıegt Weıl ber eın „gerader enk-proze{ßS“ ISt und die Darlegungen des hl Thomas VOT allem die wesentlichenGrundlinien klar hervortreten lassen, sınd seiıne Lösungen mancher Verschie-denheit der heutigen Sıchtweise immer noch sehr bedeutsam. Beıdes arbeitet 1ınseinem Kommentar besonders für die Begriffe des Rechts un! Naturrechts un: türdie Naturrechtlichkeit des Eıgentums heraus. Bezüglıch des Naturrechtes welst
VOLr allem darauf hıin, daß sıch dieses nach Thomas nıcht Nur aut die unveränder-ıche Wesensordnung, sondern uch aut wandelbare Umstände, WI1e Kulturauffas-
SUNgCN un! sozi0logıische Gegebenheiten, Stutzt ın diesem Sınne Sagt Thomas
S 99.  1€ Natur des Menschen 1ISt veränderlich“ (Z A ad DarumZ1bt das Naturrecht nıcht, WIe Messner meınt, Nur eınen Grundriß VO Rechts-beziehungen, sondern ann bis 1Ns ganz Konkrete gehen (433 f vgl 402 Inder Beurteilung des Eigentums hängt Thomas nıcht 1Ur VO  - Arıstoteles, sondernnıcht miıinder VO:  —_ der altchristlichen Tradition ab; während diese ber die recht-lıche Seıte des FıZSCNLUMS. Sadnz zurücktreten läfßt, wırd Sie 1M Mittelalter, ament-lich auch bei Thomas, wıeder gewürdigt. Freılich geht Thomas bei der Begründungdes Sondereigentums ıcht vVvon der Eınzelperson, sondern VO den Erfordernissendes Gemeinwohls ‚Uus,. Für Leo XIIL dagegen ISt die Würde der menschlichenPerson Ausgangspunkt: sıeht darin ein Eındringen von Gedanken des neuzeıt-lıchen Individualismus: das Berechtigte der modernen Auffassung der Menschen-rechte als Freiheitsrechte, die VO  > seıten der Gemeiunschaft unantastbar sınd, wurde
VO:  > der katholischen Naturrechtslehre übernommen Es dürfte ber dochüberspitzt se1n, wenn chreibt „1mM Ansatz VO Strukturprinzip her ISTt
InNnan entweder Kollektivist der Indıvidualist“ Warum sollte nıcht mMOg-lich se1n, yleich VO ersten Ansatz her die Einseitigkeit vermeıden, iındem INa  -
vom Sanzen Menschen ausgeht, der sowohl Eınzelperson WI1ıe Gemeıinschaftswesen1St? Darum befriedigt auch der Exkurs ber die Anwendung des Begriffs der (sanz-heit auf die Gesellschaftslehre -5 ıcht SdNZz Besonders der letzte Absatzdieses Exkurses scheint wen1g klar se1in. Einerseits hat iN4an den Eındruck, alssolle das sıttlıche Leben ın der natürlichen Tugendordnung völlig auft das Gemeiin-wohl hingeordnet werden, anderseits spricht VO:  3 eıner „über alle Gemeinschafthinausragenden, auf Gott gerichteten Moralität“ des Menschen. Das waren ber
soll
doch unvereıinbare Aussagen. Man sieht nıcht ZUT, WI1Ie Inan diese S5atze verstehen

de Vrıes
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Pa eper, J Über die Cerechaskär. 8“ (143 > München F5 Kösel DM9.40; geb. 7.80 Ungefähr gleichzeitig Mit dem Band „Recht und Gerechtigkeit“der Deutschen Thomasausgabe erschiıen auch dieses Bändchen VO.  - P in dem dıeGerechtigkeitslehre des hl Thomas für I15C Zeıt truchtbar machen sucht. DasBändchen umtaßt nıcht 1Ur diıe Gerecht:ıgkeit ENSEreEN 1Inn in ihrer reitachenGestalt als ausgleichende, zuteilende Uun: gesetzliche Gerechtigkeit, sondern auchdie Gottesverehrung un!

der Kardinaltugend der
eNne Tugenden des Gemeinschaftslebens, die VO:  — Thomas

In diesem Bändchen noch
Gerechtigkeit angegliedert werden. Freilich mu{fß sıchmehr als 1n den trüher erschienenen ber die rel andernKardınaltugenden darauf beschränken, die tragenden Grundgedanken herauszuar-beiten un ıhre Bedeutung tür die GeSCHWAIt zeigen. Er CUL das ın seiner be-kannten meısterhaften VWeıise. Bemer

ber die zuteılende Gerechtigkeit als
kenswert sınd VOTr allem die Ausführungen

re Anwendung auf die Verhältnisse
die sıttliche Haltung der Regierenden Uun!
der modernen Demokratie: „Das Problemder modernen Parteiendemokratie ist, konkret gesprochen, dieses: W1e eiıne Parte1dennoch unparteılich seın könne“ (95 Da den regierenden Mächtigen nichts da-VO  ; zurückhalten kann, Unrechrt Cun, außer seiner eigenen Gerechtigkeit, erhelltdie gewaltige Bedeutung der Erziehungbefriedigen die kurzen Ausführungen übe

ZUur Gerechtigkeit (83 Nıcht SANZ
Staats: namentlıch der Satz:

das echt des Eınzelnen gegenüber dem
in dem 1nn ausschließliche

„Der Eınzelne hat dem Staat gegenüber nıcht eın
S  S echt auf Leben un: Gesundheıt, daß die Staats-gewalt, das Gemeinwo fordert, nıcht darüber verfügen könnte“ (83)Eıne direkte Verfügung übe das Leben der die Gesundheit eines Schuldlosenen  Ware 1Nne Verletzun

halb reilich, wenn das
des unabdingbaren Rechtes der Eınzelperson, eben des-

des Rechtes, geschieht,
nrecht Von der staatlıchen Autorität, der höchsten üterınauch 1m höchsten Sınne das Gemeinwohl. Vr

Schönfeld,; W., Über die Gerechtigkeit. E GVandenhoeck un: Kuprecht. 7.50. (132 S Göttifigen 1952,„Eın Tryptichon“ lautet der Untertiteldes Buches Es handelt in drei Teılen VO  = der Gerechtigkeit: von der Gerechtig-ke  1t in der Rechtsphilosophie, in der Rechtshistorie un:! in der Rechtsdogmatik.ber WI1Ie bei eiınem dreiteilige Altarbild zugleıch das Vıerte denken Ist,auf das CS als Sinnbild hinweis
ıhren vier Dıimensionen, U, veht s auch 1er immer die Gerechtigkeit 1n

meısten ankommt. Er
un: gerade die vierte Dımension ISt das, worauft Cc5unterscheidet namlıch diedie austauschende, die strafende un! Gerechtigkeit 1n die austeilende,(als vierte Dımension) die heilende: die AaUS-teilende (distributiva) entspricht als der Von ihr geschaffenen Gestalt, in der s1ieın Erscheinung trıtt (QD) de Gemeinschaft, die AaUSTauschende (commutatıva)der Gesellschaft, die stratende vindicativa) dem Staate,der Kırche. Diese systematısche Eınteilung 1st das

die heilende (medicinalis)
danken bewegen: 88% ın dem sıch Ge-ber SN wırd Von sehr wen1g schematıschen Gedanken rfüllt,
Dımension durchk
und 1St SAr Nıcht auf eine 5Systematik charfer AbgrenZUuNgen Aaus: „Die viertealle unNnsere Berechnungen un! durchschlägt ullsere Siıche-rungen un! wırft UunNs in das Nıchts uUuNnseres Glaubens nd Unglaubens, uUNsererSeligkeit Uun! Unseligkeit. Im Nıchts der vierten Dımensıon berühren sıch dieGegensätze aut eine VWeıse,nıchts traumen lıeßen,

die uns 1m Innersten erschüttert, weıl WIr uns davon
testen Dreidimensionali

als WIr noch 1n der goldenen Mittelmäßigkeit der hand-tat, auf die Inan sıch geruhsam verlassen kann, verweiılten“Daraus entsprinZ die Lebendigkeit des Buches, das 1ın manchen Stückengeradezu VO  3 Geist prüht. Allerdings kommt der Leser, der den Gedanken Nnnachzugehen versuchCn ebendaher auch bisweilen ın Ver|egenheit. Schon das ebenmitgeteilte Schema der Gerechtigkeitsordnung wiırft vıel Fragen autf Wennmehr seın soll als ein geistreicher Einfall; unı gerade de für zentrale Begriffder lustitia medicinalis bleibt 1n sıch un:! 1n seinem Verhältnis den andereneisen der Gerechtigkeit 1n einer gewılssen Unbestimmtheit, vielleicht Frag-würdigkeit, tiefsinnige Dınge auch ber den Eınflufß des christlichen Jlau-
CNS auf das Rechtsdenken weiß Der Jurıs un Rechtsphilosophchreibt ugleıich als evangelıscher Theologe; das 21Dt seinen Aussagen ber Kırche
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und Kitjchen-rednt das er energisch SCSCH seınen Lchrer Sohm verteidigt) un!
der Art, W 1e den Einfluß des Glaubens un der Theologie auf‘ die Welt des
Rechtes sıeht, ıhre Besonderheit. Dieser Stellung des Vert. entspringt ohl uch
die unausgesprochene Auffassung des Staates, die darın lıegt, da{ß dem Staate als
die vorzüglıche Weıse, W1e 1MmM staatlıchen Handeln Gerechtigkeıit ben sel,
die strafende Gerechtigkeit zugeordnet wırd (während die lustiti2 Jlegalıs über-
haupt nıcht vorkommt). Seine rechtsphilosophische Grundanschauung ber das
Problem Naturrecht Posiıtivismus hatte ausführlich in der ufl seiner
„Grundlegung der Rechtswissens  afl: I (1951) dargelegt. Man müfßte dieses die IGeschichte der rechtsphilosophischen Probleme MIt einer erstaunlichen Gelehrsam-
eit durchdringende Werk hinzunehmen, die knappen Aussagen S- ber die
Naturrechtslehre und das Naturrecht 1ın diesem Büchlein ber die Gerechtigkeit
ın ıhrem vollen Sınne und 1n iıhrer Begründung erfassen. Die Naturrechtslehrebetrachtet C als geschichtlıch überwunden;. eine Rückkehr ıhr erscheıint ıhm als
„Ausflucht der Verlegenheıit“, die keinen Bestand haben kann, un! ‚War deswegen,
weıl für ıh Naturrechtslehre wesentlıch MI eıner Abwertung des posıtıven Rech-
tes verbunden se1 (60) Den Posiıtivyvismus anderseits 1n seiıner „Unzulänglıchkeit
und Nıchtigkeit“ verwirft entschieden; der ber die posit1ıvistische Phi-
losophie des Rechts, zugleich miıt Der Sıegeszug des Positivismus, ın der
„Grundlegung der Rechtswissenschaft“ 1St 1n dieser Hınsiıcht ausdrücklicher Erwäh-
NUuNg Wert. Das, W as verlangt, ISt die geschichtlıche Rechtslehre, der „das Na-
turrecht 1Ur Posıtiven echt der Geschichte aufgehen kann, un! WAar dann,
wenn S1e dem Recht, das ist,: das bessere Recht, das Recht, das deshalb seın soll,
entdeckt“ (109). Das Naturrecht des Katholizismus lehnt ab, weıl als
abstrakte Naturrechtslehre versteht, iınfolge ıhres „Mangels yeschichtlıchem
1nnn  CC (49), wobei CS letztlich für ıhn Geschichte 1M Sınne VO:  - Heilsgeschichte
geht. Immerhin ISt das, W as celbst ber das absolute, übergeschichtliche
und für alle Zeiten geltende, ber zugleıch auf dıe Zeiten, in denen sıch Zanz
verschieden konkretisiert, relatıve Naturrecht SAagtl, ohl kaum unterscheiden
von dem 1n der katholischen Gedankenwelt ANSCHOMMCNECN Naturrecht. Jedenfalls
können WIr uns den Einwand eigen machen, den ausdrückliıch Ellul
un die VO ihm 1M Namen des Evangelıums veriretene völlıge Ablehnung der
Naturrechtslehre erhebt: „Denn die Unterscheidung VO  — Natur- und Posıtivem
echt echt der Geschichte ISt keineswegs In Hand gegeben, dafß WIr
S1E annehmen der ablehnen könnten, W1e uns gefällt, nachdem..sie einmal ften-
bar geworden ist, W ds da Sung der Rechts-
WI1SSs. 231)

C Verdiensy von Hellas ISt  C6 V(Grundle Hart‘mann\
Amonn, A Grundsätze der Fiınanzwissenschaft: (besonderer) Teıl. SI 8“

(231 5 Bern 1953, Francke. 1 geb Der Band umta(ßt die
besondere Steuerlehre, Theorie des öftentlichen Kredits un: Probleme des Fınanz-
ausgleichs, wobei ert sıch streng auf die 1m engeren Sinn finanzwirtschaftlichenFragen beschränkt un die allgemeinen volkswirtschaftlichen Zusammenhänge be-
wufßrt anderweıtıger Behandlung überlä{fßt. Dıe Steuerlehre 1St ausgezeichnetdurch dıe beı gewohnten Vorzüge der Sachlichkeit, Klarheit uüund begrifflichen
Sauberkeit. Be1 den beiden letzten Gegenständen befleißigt der Vert sıch einer
solchen Küurze, da{ß seIbst wichtige Fragen unerwähnt bleiberni mussen. Das Bu
ertullt den Zweck, den sein Verf. sıch gesteckt hat Leider sind mehrfach
Zeılen den Zusammenhang ıcht
herstellen.

rstellt; auf 108 konnte iıch Bemühens
V, Nell-Brguning

De‚hn, G., Wolf, Ba Gottesrechf und Menschenrecht (Théologische Ex1-
heute e 422 &n 0 (35 S München 1954, Kaıiser. 17  O Neben

dem ext einer Predigt ber Röm 2 1-6 VON Dehn, gehalten während der
Tage der Besinnung für Jurıisten, 23 bıs 75 1953, 1mM „Haus der Begegnung“”,Mülheim (Ruhr), bıldet das bei der leichen Gelegenheit vorgetragene Reftferat VvVonmn

Wolf den Hauptinhalt dieses Heftes. Es schliefßt sıch, einıge Stücke wörtlich
übernehmend, den VO:  3 dem Titel Rechtfertigung un! Recht, auf der

Göttingerv Arbeitstagung: FMai Cr sr‚_atteten Bericht (Kırche un Rec%xt_, 1950,
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5-26) InA Darlegung: „Zum Probiem des Naturrechts ın evangelischerSıcht“, sucht systematisch, jeweıls iın Thesen zusammengefadßt, seine Stellung-nahme zZzuUuU Naturrecht auch 1ın Abgrenzung gegenüber anderen Auffassungen auf
evangelıscher Seıite entwickeln. Verhältnismäßig ausführlich ınterpretiert erdabe!] die Bedeutung der lex nNnaturae be] Luther (L9 Durch das Ganze zieht sıch
dıe Auseinandersetzung MIt dem Naturrecht des „ Thomismus“, das auch da
ablehnt, heute Annäherungen 1mM evangelıschen Denken testzustellen sınd, w ıe
be1 mıl Brunner der ın der anglo-amerikanischen Theologie (18) Ebenso w ıe
andere Naturrechtslehren ISt für auch das thomistische Naturrecht „ideologisch“.Diıesen „1deologischen Anspruch un: Charakter“ sieht eiınmal in seinem „abso-
lut  CC ZESELZLECN Naturbegrift, „der das jeweıls gyeschichtlich Wırksame un! Möglıicheals das ‚Natürlıche‘ ZUrFr leitenden Instanz der Rechtsfindung bzw. Rechtsbildungdurch das Naturrecht macht  < (43)5 anderer Stelle wırd das „1ıdeologische Ge-
prage  66 des christlichen Naturrechts 1ın dem Anspruch gesehen, „Abglanz der Ge-
rechtigkeıit Gottes sein  ba (16) Noch schärter 1St der Eınwand, auch das thomıi-
stische Naturrecht sel, W1e jedes iıdeologische Naturrecht, 1M Grunde deistis: (18)Dieser Vorwurf wırd 1er erhoben 1mM Hınblick auf die vielverhandelte Stelle beı
TrOtlus: et1amsı daremus NO  - eSSEC Deum Aut NOn curarı ab negotıahumana“ (De 1lure bell; pacıs, Proleg. 11) dieses Gedankenexperiment als
Beweıis für eınen zugrundeliegenden Deısmus, der Natur un! Naturrecht ırgend-W1e als VO  - Gott un seiner Macht unabhängig ansehen wollte, ernstlich gebrauchtwerden kann, ISt csehr raglıch; enn W as 6S iıllustrieren soll, IsSt ebenso beıi TrOot1us
W1e bei seinen Vorgängern (zZuerst 1St CS be1 Gregor vVvon Rımini 1mM Jahrhnachweısbar) unmıttelbar NUur der Unterschied dessen, W as der Wesensordnung,
Von dem, Was lıbera De:i voluntate Tolgt (wıe Grotius 1m folgenden Paragra-phen seıner Prolegomena ausdrücklich sagt ber auf diese historische Frage würde
wenıg ankommen. Es geht be1 eLWAS Grundsätzliches, und derselbe Vor-
wurf kehrt in gewıssen Abwandlungen' wieder. So wırd die lex-naturae-Lehre des
Thomismus dahın ınterpretiert, daß sie dem Menschen ıne mitschöpferischeAnteilhabe. der lex Aeiern X zuschreibe, während ach lutherischer Auf-
fassung nıcht Mitschöpfer, sondern Mitarbeiter 1m jenste der schöpferischenGerechtigkeit Gottes sel, „als solcher befreit VOon der Hybris der Ideologien undTheorien, durch die CIy, der Mensch, Gottes Welt in seıne Verfügung neHi*nen
möchte > hne MT dem Streben ach absoluten, autonomen, nach allgemein gül-tıgen Werten sıch auszuliefern einen die lebendige Welt Gottes nachgestalten-den und damıit verzerrenden Mythos, auch nıcht an einen Mythos des Naturrechts“
(25) Dem entspricht, daß natürlıches echt als 0n der Immanenz menschlıchen
Aaseıns gedacht“ erscheint 28) Folgerichtig ann VO  3 dıe Stellung der refor-
matorischen Theologie darın gesehen werden, dafß CS das Naturrecht „entmytholo-gisıere“ un! „entideologisiere“ (24) Im gegenseıtigen Verständnis zwischen refor-
mierter un katholischer Theologie bleibt hier noch Wesentliches klären der

ISt 1er die Lıinıe der Unterscheidung erreicht, dıe ıcht überschritten werdenann och 1St dabei festzustellen; daß unabhängig VO den theologischen Begrün-dungen, 1m Inhalrt der naturrechtlichen Elemente, eine Übereinstimmung vorhanden
1St, die 1m Raume praktischer Bewährung glücklicherweise eiıne Möglichkeit desZusammenwirkens ften aßrt Hartmann

Glement, M., L’economie socıale selon Pıe DXCALT: Synthese doectri-nale; Documents Pontifhicauzx. Q (225 327 5 Parıs 1953 NouvellesEditions Latınes. Seiner Aufgabe, alles, W as in Verlautbarungen Pıus u bısMiıtte 1953 Aussagen ber die Wırtschaft enthalten ist, eınem Lehrgebäudezusammenzustellen, unterzieht sich mıt bemerkenswertem Geschick. Die typıschenVorzüge des esprit latın kommen der Arbeit zustiatiten. Wenn S1IEe trotzdem nıchtvoll befriedigt, deswegen, weıl sıie dem Papste zuschreibt, W as Sal nıchtın seiıner Absiıicht liegt noch uch lıegen ann. Das kirchliche Lehramt 11l keinLehrsystem, sel CS der theoretischen Natıonalökonomie (Sozialökonomik), se1 Cc$5der Wırtschaftspolitik geben; CS ist sıch bewußt, dafür „weder ber die geeıgnetenMittel verfügen noch eıne Sendung erhalten haben“ Il. 41) Überökonomische Zusammenhänge un Gesetzmäßigkeiten zußert der Aapst sıch Nnur
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insowelt, als dies notwendig ISt, die für das Wirtschaftsleben maißgeblıchen
sıttlıchen Normen entwickeln können. Auft diese Weiıse ber kann Sal nıcht
dazu kommen, eın vollständiges Lehrgebäude der Wirtschaftswissenschaften un!
Wirtschaftspolitik aufzurichten. Insotfern bewegen sıch Wirtschaftswissenschaft un:
kırchliches Lehramt 1n Wwe1ı verschiedenen Ebenen, aAhnlich eLWAaA, wI1Ie selbst VeIr-
schledene wirtschaftswissenschaftliche Disziplınen sıch aut Ebenen verschıeden
hohen Abstraktionsgrades bewegen un NUur dann miıiteinander in Konflikt geraten
können, WenNnn ıne VO ıhnen verg1lßt, auf welchem Abstraktionsgrad s1e sich he-
WEZL un:! sıch Aussagen verleiten Läfst, durch dıe sıe fälschlich 1n eiıne andere
Ebene übergreift. Ist die klassısche und auch noch neoklassısche Ckonomie diesem
Fehler erlegen und hat s1e 1n jene Ebene übergegriffen, die dem Lehramt der Kırche
vorbehalten ISt, vermeıdet die Kırche CS peinlichst, Gleiches mMit Gleichem VeI-

geltend NU:  } ihrerseıits in dıe Ebenen sich einzudrängen, die den Wirtschaftswissen-
chaften zustehen. Das verkennt C un: daraus erklären sıch seine Mißverständ-
nısse in Bezug auft Gleichgewicht und Marktformenlehre. Be1 der Erklärung der
allerdings nıcht ganz leicht verständlichen Papstworte ber dıe „theoriep
posıt1ıvıste fondee SUr la crıtique neokantienne des ‚101s du marche‘“ (Alloc.

macht sıch das 1n besonders störender Weıse geltend. Nach ware dıe
Markttormenlehre als solche VO Papst als posiıtivistisch un: neukantianisch SCc-
brandmarkt, wobei noch 1n Unkenntnis des Neukantianısmus diesen kurzerhand
mıiıt Kant yleichsetzt, womıt bestimmt die Meınung des Papstes vertehlt. Un-
geachtet der mangelnden Unterscheidung 7zwıschen Funktionalzusammenhängen un:
dem Bereich menschlicher Freiheit und Verantwortlichkeit 1M wirtschattlichen Raum
1St die Arbeit interessant und anregend, auch in dem, worın s1ie Z.U) Widerspruch
heraustfordert. \A Nell-Breunıiıng

o p10Z; H., Der entfremdete Mensch. Zeitkritik und Geschichtsphilosophıe
des Jungen Marx Phıilos Forschungen, Neue Folge Z 8“ (D72 5 Basel 1953,
Verlag tür echt un Gesellschaft (Auslieferung 1n Deutschland: He Verlag,
Stuttgart-O, Hackländerstr. 33) eıt der Entdeckung der Marxschen
Manuskripte Au dem Jahre 1844 Parıs) ISt die Aufgabe gestellt, die philosophische
Entwicklung des Jjungen Marx ufs CUu«C untersuchen und, WI1e gleich die
Besprechung VO:  - Marcuse 1932 » „die geläufige Interpretation der späteren
Ausarbeitung der Kritik 1MmM Hiınblick auf die Ursprünge revidieren“. WDenn MILt
diesen Parıser Manuskripten 1Sst das für die Erkenntnis der Marxschen Gedanken-
welt dieser Zeıt ZUr Verfügung stehende Material bedeutend größer geworden;
INan MU: 9 daß S1eE für das Verständnis des phılosophischen Ausgangs
der Marxschen Weltanschauung die wichtigste Quelle bilden; in den spateren
Schriften trıtt Marx als Philosoph nıcht mehr mMit der gyleichen Deutlichkeit hervor
Wwıe hier. Nach den beiden Erstausgaben, 1932,; VO  ; Landshut un Mayer in den
Marxschen Jugendschriften be1 Kroöner (Taschenausgabe, Bde.) un! der vollstän-
dıgeren 1m der Abteilung der großen historisch-kritischen Marx-Engels-
Ausgabe des Moskauer Marx-Engels-Lenin-Instituts, die beide se1t langem schwer
zugänglıch SIN lıegen Jetzt wieder wWwel eue Drucke VOTFT: der VO  3 T hier be-
SOrZte Marx;, Nationalökonomie und Philosophie, un: der nochmals
revidierte Text des schwer eserlichen Manuskriptes 1n der nunmehr einbändıgen
Ausgabe bei Kroöner, 1953 Marx, Dıie Frühschriften, herausgegeben VO  -

Landshut, 225-316). Der Ausgabe VO: Thier IsSt eın austührlicher Kommentar VOLI-

ausgeschickt: 95  1e€ Anthropologie des jungen Marx nach den Parıser ökonomisch-
philosophischen Manuskripten“. Diese Arbeit erschien, als das Manuskript des VOL-

liegenden Buches schon vollendet WAar, MIt dem einen wichtigen Beitrag ZuUuf

Lösung der eingangs geENANNTLEN Aufgabe jefert. Der wichtigste eıl ın der
Untersuchung VO:  ; 1St der dritte: Der „entfremdete Mensch“ (Die philosophische
Grundlage des dialektischen Materı1alısmus). LEr bıldet eine sorgfältige Analyse des
philosophischen Gehalts der Parıser Manuskripte. Vor allem kommt dem Verf
darauf d den Zusammenhang des Marxschen Denkens miıt Hegel aufzuzeigen;
denn Marx geht stillschweigend VO:!  e Hegelschen Problemstellungen UuS, und, W1Ie

bemerkt, bleibt seıine Ausgangsposition dun el, wWe1lnll S1e ediglich aus se1l-
Nnen Manuskripten erschließen versucht wırd“ (148 Intolgedessen beginnt
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MmMIt der Interpretation der entsprechenden. Partıen 1n Hegels Phänomenologie des
eistes Uun: 1n seiner Rechtsphilosophie un zeigt, WI1Ie Marx Von da Aaus die Ent-
fremdung des Menschen 1n der kapıtalistischen Welt, sowohl die des Arbeiters
w 1e die des Arbeitsherren, entwickelt und „die innere Dynamik des Entfremdungs-systems” aufzuzeigen versucht. urch den SENAUCH Aufweis der phılosophi-schen Problematıik, ıIn die Marx hineingestellt ISt, VOTLT allem 1n der PhilosophieHegels, ber darüber hinaus 1n der Geschichtsphilosophie und Zeıtkritik der San-
zen Epoche, über die der Teıl des Buches ausführlich andelt, erhält die Unter-
suchung VO  3 ihr Gepräge un ihren besonderen Wert. Es INAaS hinzugefügtse1n, dafß 1m gyleichen Jahre ine andere Darstellung der Marxschen „Ethik“ seiner
Gedanken über die Entfremdung des Menschen und ihre Überwindung erschienen
ISt: Gregoire, La pensee communiste, Fasc Le Jjeune Marx >’emancı1-
patıon du travaıl, Louvaın 1953 (Rapıd-copy). Diese Arbeit geht nıcht 1mM einzel-
1CH VO  } Hegelschen Texten Aaus, WI1e CUC, Marx deuten, sondern Z1Dteine klare, sorgfältig durchgeführte systematische Übersicht über die Marxschen
Gedanken. In Fasc desselben Werkes (L’atheisme materıialıste, hatte
ın ausgezeıichneter Weıse die religi1onsphilosophischen Ideen des jJungen Marx dar-
gestellt. Hıer erscheint die Bedeutung Feuerbachs tür die Entwicklung des Marx-
schen Denkens orößer, als S1e gelten lassen will, der VO  - einem engbegrenztenEıinflufß spricht (68, 128) Diese Seite des Marxschen „Humanısmus“, dıe 1n seiner
Religionskritik lıegt, kommt beı kaum ZUuUr Sprache, ISt ber auch für die Deu-
LUuNg des Entfremdungsbegriffes VOIl Wıchtigkeit. In dieser Beziehung kann die

HartmannArbeit VO  3 1ne kritische Ergänzung des Buches VO  - bilden.

Utz, 1 Das Subsidiarıtätsprinzip Politeia. Veröffentlichungen des Inter-
Nnat. Instıtuts für Sozialwiıssenschaft un: Politik, Universität Freiburg/Schw.,
ST 80 (119 S Heidelberg 1955 Kerle $.6!  O Die fünf Beıträge dieses Ban-
des (zweı Von Utz, Je einer VO  3 Hengstenberg, Küchenhoft und

Van der Ven) gewınnen dem Subsidiarıtätsprinzip überraschend CUu«e Se1-
tfen aAb Utz beleuchtet 1n interessanten Ausführungen die Verschiedenheit der
Ausgangslage bei Thomas Wn un! bei Leo XII un:! der ıh anknüpfendenFortentwicklung unllserer Sozıal ehre. Ebenso unterzieht die arıstotelische Be-
zeichnung des Staates als „vollkommene Gesellschaft“ beachtlicher Kritik;seıne Dreigliederung Staat-Gesellschaft- Wirtschaft dürfte ber doch einzuwenden
se1ın, daß Wırtschaft als Vorgang nıcht neben Staat un: Gesellschaft gestellt Wer-
den kann, vielmehr einen eil des gesellschaftlıchen Geschehens, als Wıirtschafts-
gesellschaft verstanden einen eıl der Gesellschaft selbst ausmacht. Hengsten-berg un! UCHENNO bemühen sıch jeder eıinen eigenen Beweıs des Subsidiari-
tatsprinz1ıps, auf sStreng metaphysischem, letzterer auf Juridischem der
staatsphilosophischem Weg. An dem Beıtrag Von Van der Ven ISt besonder$beachtlich die Konfrontierung des Subsidiaritätsprinzips eiınmal MIt der Sıtuations-ethik, ZU andernmal MIt dem 1n den Nıederlanden 1n der Sozijallehre reftormier-
ten Ursprungs VeE Prinzıp der „50uveränıiıtät 1M eigenen Kreıs“; dieseAusführungen legen nahe, Subsidiarität 1Ur behutsam MIt „Eigenrecht der kleinerenLebenskreise“ verdeutschen. ‚ö Nell-Breuning

Aron, R., Deutsche Soziologie der Gegenwart. (Kröners Taschenausgabe,214) S R (XIV 7200 5 Stuttgart 1953, Kröner. E Diese „SYSTE-matısche Einführung“ (wıe S1C sıch selbst bezeichnet) 1n die deutsche Soziologie der
Gegenwart 1St dadurch ausgezeıichnet, daß s1ie einen Franzosen ZU Verfasser hat,sıch ursprünglıch auch französische Leser wendet. Die Sachlichkeit des efe-

leidet dadurch nıcht: bringt für se1ine Aufgabe eine SCNAUEC, 1n langemAufenthalt deutschen Forschungsstätten erworbene Kenntnıis der deutschen SOZ10-logischen Literatur MITt und ist, 1er eine nıcht übersehende Bedeutung hat,zugleich miıt der deutschen Geschichtsphilosophie wohl Anderseits z1btihm die Dıiıstanz, 1n der als Franzose Z.U) Denken der deu_tschen Soziologensteht, eine besondere Möglichkeit krıitischer Betrachtung, die SC1LHEIN uche eiıneneıgenen Wert verleiht. In einer abschließenden Überlegung: „Die Sozi0logie inDeutschland und Frankreich“, sucht CI, seine SCSAaMTE Darlegung zusanimenfassend,
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dıe Eigenart der deutschen Soziologıe bestimmen und Aindet s1e eınmal 1n ihrer
Verbindung MI1IT der Philosophie, ın iıhrem vorwıiegend geisteswissenschaftlıchenCharakter (währen die Soziologie 1n Frankreich mehr ’ positivistisch ISt un sıch

Ideal]l der Naturwissenschaft orıentiert), und zweıtens 1n ihrem methodologi-schen Interesse, ıhrem „Bedürfnis nach eıner Selbstrechtfertigung“. Der Grund-
gedanke, VO  e} dem AuUS seine Darstellung aufbaut, ISt der einer Unterscheidung
vVvon systematischer un! historischer Sozi0logie. Die systematiısche Soziologie bewegtsıch zwıschen Wel FExtremen, die VO:  — der tormalen Sozi0logie Sımmels un: V.
Wiıeses auftf der eiınen, VO' Universaliısmus Spanns auf der anderen gebildet Wel-
den; Tönnies, Schmalenbach und Vierkandt (die „phänomenologische“ Soziolo-
g1€) werden zwıschen ıhnen eingeordnet. Der eıl ISt der vorwiegend hıistorisch
oOrjıentlerten Sozi0logie gewidmet, dıe, W1€e Sagt, sıch einer Theorie der Welt-
geschichte näihert (49) Hıer sınd behandelt Fr Oppenheimer, die KultursoziologieAlfr Webers un: die Wıssenssozi0logie VOrTr allem Mannheims. Im VWerke Max
Webers sıeht schlie{ßlich eıne Synthese VO systematıscher und historischer S0710-
logie verwirklıicht. Eıne austührliche Analyse dieses Werkes stellt den Höhepunktseines Gesamtberichtes über die deutsche Soziologie dar. Er betrachtet Weber
als den zweıtellos bedeutendsten deutschen Soziologen; „se1ın Werk drückt
iıcht 1Ur eınen Moment des deuts  en Schicksals, sondern darüber hinaus ıne Stufe
europäıschen Bewußtseins AUS  . Dieser UÜberblick ber den Autbau des Buches
ze1gt, daß CS gelungen ISt, 1n dıe schwer überschauende Mannigfaltigkeit(und Gegensätzlichkeit) soz10logischer Theorien eıne Ordnung bringen, die seine
Einführung einem schr brauchbaren Hilfsmittel des Studiums macht. Zugleichwırd daraus erkennbar; W Ads der Begriff A.s VO  —3 allgemeiner Soziologıe als selb-
ständiger Wıiıssenschafrt umfaft: dabei ISt. seıne Bemerkung erwähnenswert, da{fß SC-wı1ß auch Jetzt noch eın eıl der soziologischen Arbeit 1m weıteren Sınne, un:
vielleicht der interessanteste, VON Historikern, Juristen un: Natıiıonalökono-
iINenN bewältigt werde Das vorliegende Büchleın, MI dem siıch dıe Kröner-
sche Sammlung eın Verdienst erworben hat, ISt die deutsche Übersetzung der
Autl des französischen Werkes (1950) Sıe enthält als Abschluß e1gens für die
deutsche Ausgabe geschriebene „Bemerkungen ZUr jetzigen Lage der soziologischenProblematik“, dıe die Gemeinsamkeit der Aufgaben innerhalb der westlichen SOo-
zialforschung betont, WI1ıe sıe sıch ın der etzten Zeıt herausgebildet hat; 99  sdeutsche Sozi0logie ber kann ZU gemeiınsamen Werk den Beıtrag einer eINZ1g-artıgen phiılosophischen Tradition mıtbringen“ Hartmann

5 I G.; Razıonalita storicıta del diritto (Pubbl dell’Istituto di
filosofia de]l diritto dell’Univ dı Roma, 28) 80 234 5 Maıland 159Guitir.  e  \ T Die umfangreiche Eınleitung (1—97) zibt eine außerordent-
lı anregende geschichtliche Einführung in das Problem, das dem erft geht.In der modernen Rechtsphilosophie zeigt sıch eın Schwanken zwiıschen Rationalıis-
INUS un! Hıstorismus; die betrachten das echt ausschliefßßlich als über-
geschichtliche Idee, die andern NUr als geschichtliche Tatsache. So hatte das Natur-
rechtsdenken der Aufklärung die Geschichte vernachlässigt; die Reaktion
diese Eıinseitigkeit War der Rechtspositivismus. Auch Kant hat wenigstens das BC-schichtlich gewordene echt VvVvon den aprıorischen Grundlagen des Denkens un! der
Sıttliıchkeit losgetrennt. Das Entweder-Oder VO:  - rein aprıorıschem Formalismus un:
bloßem Positivismus überwindet auch die HENHGETre iıtaliıenische Rechtsphilosophienıcht. Den tieferen Grund für dieses Versagen sıeht 1n der ungenügenden Wer-
Lung des Sozialen, 1M Mangel eıner Ontologie der soz1ıalen Wirklichkeit Der
Nominalısmus hatte die soz1ale Wirklichkeit von der Ratıo losgelöst und der Will-
kür der Macht überliefert. S0 blieb CS ın der Folgezeit; NUuUr Vıico den
moödernen nıcht-scholastischen Rechtsphilosophen ordnete das Soziale wieder 1in das
Metaphysische e1in. Auch in der Existenzphilosophie kommt nıcht eıner
Begegnung zwıschen Gedanke un Geschichte. Dagegen findet 1n der JüngstenPhase der deutschen Rechtsphilosophie wertvolle Nnsätze eıner Neubesinnung,so bei Würtenberger, Radbruch, Rommen, Hıppel, Coing, während die enk-
weise der protestantischen Theologen die Getahr eines theonomen Positivismus miıt
sıch bringe. Auf dem Hıntergrund dieser geschichtlichen Betrachtung sıieht die
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Aufgabe der heutigen Rechtsphilosophie darın, das echt wıeder Zur GeltungDbringen nıcht als reine Idee und uch nıcht als blo{fß geschichtliches Phänomen,sondern als eınen VWert, der siıch notwendig in der Geschichte verwirklıcht, obwohlnıcht aus iıhr allein STAaAMMtE. Dementsprechend geht ın seiner eıgenen Lösung
ZESETLZ und VO  w diesem selbst
VO: der Wesensontologie der enschlichen Person ‚uUsS, In iıhr gyründet das Sıtten-

gefordert das Rechtsprinzip der „geschichtlichenFreiheit“ als der Vollmacht (pOtere)s; 1n der soz1alen Umwelr den Bereich des„suum“ bestimmen. Fast 1Ur diesem Begriff der tacultas moralıs berück-sichtigt das Naturrechrt. Dieses 1m Wesen des Menschen begründete Rechts-prinzıp besagt zugleich die Wesensforderung, 1n der konkreten gyeschichtlichen Wıiırk-ıchkeit der Gesellschaft eine posıtıve Rechtsordnung schaften;: das veschiehtdurch die esetze. Diese haben zunächst den Sınn, der gyeschichtlichen Welt iıhreFestigkeit geben; letztlich dienen S1e damit dem Wohl der menschlıchen Person.Nur gelegentlich deutet der Vert A} dafß die wechselnden gveschichtlichen Ver-hältnisse, die doch auch ihre VWesensstruktur in sıch Lragen, bestimmte Rechts-
ormen notwendig machen können:hätte vielleicht einer

Y  ware diesen Gedanken mehr nachgegangen,ıteren wichtigen Rücksicht den Zusammenhangzwıschen Vernunftordnung un! Geschichte 1mM echt zeıgen können. Der Ansatzallein bei der menschlichen Person und gelegentliche AÄußerungen WI1e die, die (je-rechtigkeit auf der Ebene der Gemeinschaft habe iıhr Fundament 1n der Gerechtig-keit zwıschen Mensch un! Mensch,eın Abgleiten VO: der rechten Mıtt
der lustit12 cCommutatıva (202 f} könnten

ZU individualistischen Extrem hınlassen, WenNnn der Vert. nıcht auch die Ontologie der Gemeinnschaft energischbetonte. de V rıes
Dombois, A Strukturelle Staatslehre. BDuncker un!: Humblot. 6.60 Diese Staatslehre ub

(91 > Berlın 1952,
ersteigt nıcht vıiel denUmfang, den eiıne tüchtig Dissertation haben pflegt; s1e hat als solche 1950der rechts- un! staatswıssenschafrtliche FakultAt der Universität Göttingen VOI-gelegen, ber nıcht als der Versuch eıines Antangers, sondern als das Werk eiıneserfahrenen Juristen, der die Aufgabe sieht, die Grundlagen umNnseres Rechts- un:Staatslebens Neu durchdenken War damals Staatsanwalt in Fulda un: 1StJetzt Miıtglied des Stiftsrates der Evan

Stıift, He gelischen Forschungsakademie Christophorus-INner 1# W.) Das Buch 1St außerordentlich gedrängt geschrieben, ZUS eınerFülle geschichtlicher Kenntnis un: polıtischer Beobachtung, un: gerade Aaus dieserSättigung durch das Hıstorische gewınnen seine begrifflichen Analysen einen hohenrad konkreter Anschaulichkeit: W as iıcht ausschließt, da{ß die besondere Art, 1nder seine Gedanken entwickelt, den Zugang ZU! Gemeıinten nıcht immer —-leichtert. Das Ganze 1St. in Teilen aufgebaut: Ontologie, Teleologie un: Sozi01l0-o1e des Staates. In der Ontologie des Staates Verwertet 1n orıgineller Weıse dieDreiheit: Substanz, Bewulßßstsein, Wılle, die Entstehungselemente des Staatesaufzuzeigen als Wesensgemeinschaft, Nation Als Bewußtseinsgemeinschaft,Staat als Wiıllensgemeinschaft) und die Probleme der Stazulegen, bei der sıch handeltrt die Kontinuität de atserhaltung auseinander-
oroßen Revolutionen, Substanz ( Versuche der
die Staatssubstanz

durch Massenhinrichtungen der durch soz1ıale Umschichtungverändern!), Kontinuiltät des Bewußtseins (Generationen-problem) und die Kontinuıtät des Wıllens. AÄhnlich gelingt CS D., durch AÄAnwen-dung derselben Begriff bemerkenswerten Beobachtungen be; der Behandlungdes Staatsgebietes kommeN, iıhnen die Dreiheıit: Gebiet, Hauptstadt,Grenze, entsprechen läßt. Die Betrachtung der „Grenze“ wırd weıtergeführt 1MmMetzten Kapıtel der Ontologie: Zeıt und nde des Staates“, das zugleıich wichtigeÜberlegungen ber die Revoluti enthält. In der Teleologie des Staates betontmMiıt Smend dessen Staatslehre überhaupt nahesteht), dafß alles Nachdenkener die Staatszwecke notwend; auf die Ite Lehre VO: Macht-, Rechts- un!Wohltahrtszweck zurückzuführe sel; ber auch S1e weıß iın geistvoller VWeısebereichern. An einıgen Stellen, denen der Verift auf die katholische Kırche$prechen kommt, waäaren Korrekturen anzubringen. Be1 der Frage der Dauer-haftigkeit VO  — Staatsbildungen wırd die „staatsähnliche römische Kirche“ als Beı1i-spıel SCHANNT 72 ber dabei VETSECSSCH, dafß die Kırche doch wesentlich anderer
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Natur als der Staat ISt: gerade 1n Beziehung auftf Entstehung und Dauer steht s1i1e
unvergleichlich anderen Prinzıpien als die Staaten. Es Ist nıcht richtig, daß

„alles, W ds in ıhr geschıeht, priesterliches Amt ISt (Z2)5 gerade iıhre Leitungs-gewalt, 1n der S1ie als sıchtbare Gemeinschaft be1 allem Unterschied des Ursprungsun: der Aufgabe iurisdictionis noch meısten dem Staate aÜıhn-
lıch 1St, ISt nıcht Ausfluß des priesterlichen Amtes. Über das, W ds gemeınt Ist,
WenNnn bei der Christianisierung SAanzCI Völker VO:  S einem Zusammenfließen VOIl
natürlicher un! Offenbarungsreligion gesprochen wırd (36), lıeße sıch reden; ber
ın dem Wort VO: „gutkatholischen He1identum Südtrankreichs und Südıitaliens“
liegt eine tiefe Verkennung der Wirklichkeit, die allerdings für einen deutschen

HartmannProtestanten 11LULr schwer zugänglıch seın dürfte.

Mesnard,; Pa L’essor de la philosophie ) politique XVIe s1ecle. Z 80
Zl 2 > Parıs 1952, Vrın Fr. DA Es lıegt sıch eine ZEeWI1SSESchwierigkeit darın, W CI eın zroßes Werk nach einer Reıihe VO  3 Jahren unver-

andert ufs NeEeUeE herausgegeben wiırd; denn für gewöOhnlıch ISt die Forschung 1n
der Zwischenzeit nıcht stehengeblieben. Auf jeden Fall ber wırd die Bedeutungeınes solchen Buches dadurch ın überzeugender Weıse anerkannt, dafß ol-
cher Bedenken wiedererscheinen annn Diese Bestätigung iSt dem Buche VO  —
durch die Neuauflage gegeben, un: 1St ankbar begrüßen, daß das Werk,
das ZUerst 1935 erschien, damıiıt wieder eichter erreichbar Ist. Es stellt eine Le1i-
un: dar, die, bei selbstverständlicher Auswertung einer ausgebreiteten Lıteratur,
Aaus einer gründlichen Erforschung der ersten Quellen hervorgegangen 1St. Deshalb
würde auch eine Neue Bearbeitung keine umfangreichen Änderungen verlangen. Der
bibliographische Nachtrag, den der Vert. der Reproduktion angefügt hat, gibteinen brauchbaren Ersatz für Erganzungen des Textes, die be1 der photomechani-schen Reproduktion nıcht möglich Er tührt die inzwischen erschienenen
wichtigen Textausgaben und Arbeiten ber die behandelten Denker auft un ent-
hält kurze, ber cchr lehrreiche bersichten ber den etzten Stand der Unter-
suchungen. Für das Studium der Geschichte der Staatsphilosophie 1n dem entsche1-
denden Jahrh., der Entwicklung des modernen Souveränitätsbegriffes und der
Grundideen der völkerrechtlichen Ordnung bildet M.s Werk eın wichtiges Hiıltfs-
mittel. Von Machıavelli bis SuaArez sınd alle für die Entfaltung staatsph1ilosoph1-scher Ideen bedeutsamen Denker und Bewegungen 1n Z.U) eıl sechr eingehendenAnalysen dargestellt. Hartmann

Mensch und Staat 1n Recht und Geschichte. Festschrift für
( ZUuUr Vollendung seines Lebensjahres, herausgegeben VO

Göttinger Arbeitskreis. SI QU V 468 } Kıtzıngen 1954, Holzner.
—— Diese Festschrift ISt einem Völkerrechtler gewidmet, der früh die
Grundlagenprobleme seiner Wıssenschaft Z.U) Gegenstand seiner Forschungen Be-macht hat un! damıt in den Bereich rechtsphilosophischer Überlegungen einge-
Lreten ISt. Der Tıtel „Mensch un! Staat“ xibt den Kernpunkt dieser Überlegungenwieder. Dem „Staatsethos“ (1925) un: der „internationalen Moral“ 227 hat

eigene Arbeiten gew1dmet. Noch in einem seıiner etzten Vorträge (Massen-austreibung und Völkermord, spricht miıt tiefer Überzeugung VO  - den
Grenzen des Staates un: der Würde des Menschen: 99  1ıt der Verletzung der
Gebote des Menschentums durch menschenrechtswidrige Zielsetzungen der Me-
thoden trıtt der Staat AUSs seinem Bereich hinaus un begibt sıch 1n eiıne Sphäre
Von Unrecht un Unsıttlichkeit. Das hat ZUuUr Folge, daß seine Anordnungen nıcht
Recht, sondern Gewaltakte sind.“ Auch philosophiegeschichtlich VO  e Bedeutungsınd verschiedene Arbeiten über die völkerrechtlichen Ideen Kants (zuletzt: Von
ehrlicher Kriegsführung un!: gerechtem Friedensschluß. Eine Studie über Kant,Tübingen 1950 echt und Staat 149) In der Festschrift sınd vorwiegendBeıiträge VonNn Staats- und Völkerrechtlern vereinigt. Von andersgearteten Auf-
satzen seıen Wwel SCHANNT: einer über den Manıchäiismus (mıt ausführlichem Lıte-
raturverzeichnis; e  ©); der andere ber den Göttinger PhilosophenFeder, der tast Nnur durch seiınen ruhmlosen Zusammenstoß MIt Kant un!:
der Vernunftkritik bekannt ISt und hier VO  5 Kurctcth einer positıveren
468



Ideen- und Literargeschichte der Scholastık

Weise gezeichnet wird: Hand eıner Reihe kleinerer Auszüge AUuU»> den Büchern
Feders sucht Kurth SCHAUCI den Eintlufß bestimmen, den auf die Ausbildung
der Schopenhauerschen Gedankenwelt (nıcht des Schopenhauerschen Systems) gehabt
hart. Unter den hıstorischen Beıiträgen leıitet Völkerrecht und Rechtsphilosophie
über die Studie VO  - Wehberg, der darauf aufmerksam macht, da{ß be1
Hugo rOoti1us des öfteren dieselbe Rechtsfrage verschieden nach Naturrecht un!
posıt1vem Völkerrecht beantwortet wird. Sehr mı1ıt echt betont Wehberg, da{fßs
für TOt1US (wıe für die 1 Überlieferung, ın der steht) Naturrecht wiıirk-
lıches echt un!: nıcht Nur „Moralregel für das einzelne Gewissen“ ISt; ber
scheınt nıcht, da{fß dıe Lösung SAalZ richtig ist, die vorschlägt, ım Falle der
verschiedenen Regelung eıner Frage durch Völkerrecht (1us voluntarıum) un:
Naturrecht würden bei TOtI1uUs die Regeln des Naturrechts iın den Bereıich der
Moral verwıesen Das Verhältnis 1St je nach dem Grunde des Unterschiedes
verschieden erklären; anders 1n dem Falle der lusta bellı, auf die
das posıtıve 1US yentium verzichtet, hne die naturrechtliche Notwendigkeit aındern

können, als in dem Falle der Sklavereı, 1ın dem das ehemalige posıtıve echt
eiıne Ermächtigung x1Dt, die War 1M Naturrecht ıcht enthalten 1St, ber als
rechtliche Regelung uch 1im Gewissen angenommen werden konnte. Völker-
rechtliche Probleme, Z.U' eıl 1ın ausdrücklichem Eingehen auf rechtsphilosophische
Grundlegungsifragen, sind 1n einer SdaNZCH Anzahl VO  —$ Arbeiten behandelt Für mehr
philosophisch als Juristisch interessierte Leser se1 besonders hingewiesen auf dıe
Ausführungen VO':  w e ber „Das Phänomen des totalen Staates”,
eine schon EeLWASs aAltere Arbeıt (1946), die 1ne eindrucksvolle Analyse o1bt; aut
den Beıtrag VO Korte der die „Grundrechte der Staaten 1mM Völkerrecht
der Gegenwart” behandelt un die heutige Anerkennung ıhrer überpositıven,
„translegalen“ Begründung nachweist, un! auf die „Glossen ber Wesen und
Funktion des Krıeges 1im Völkerrecht“ VO:  > eydte, die auch tür
den Sozialethiker autschlußreich sınd Das I1 Werk wiıird eröffnet durch eın
„Gespräch ber Völkerrecht un: Aufsenpolitik“, 1ın dem Barandon einen
Juristen un! einen Politiker 1n geistvoller Weıse die „Diskussion zwıschen Trotlius
un: Machiavelli“ autf der Ebene heutiger Probleme läßt Am Schlufß
1St eın Curriculum vıtae des Jubilars un: eın Verzeıichnis seiner wissenschafttlichen
Arbeiten angefügt. Diese ausführliche, auch die Gutachten umftfassende Biblio-
graphie weIlst ein1ıge kleine Schönheitsfehler auf Unter den Monographien tehlt
die wichtige Schritft: Gedanken ber Staatsethos 1mM internationalen Verkehr,
Berlın 1925 Die Angabe: „Massenaustreibung un!: Völkermord, Göttingen
ISt irreführend; handelt sıch eınen (ın Göttingen Aprıl 1953 gehaltenen
Vortrag, der edruckt ISt 1m Jahrbuch der Albertus-Universität Königsberg,
Kıtzıngen/Maın 1954, S1538 Nıcht aufgeführt ISt ein Artikel ÜAhnlichen "Tıtels:
Das Verbrechen des Genocıdiums (Völkermord un! die Massenaustreibung, Archiv,
herausgegeben VO: Göttinger Arbeıitskreis 1949 (22 Dıie Vor-
lesungen: La morale ınternatıonale stehen 1M Recueil des Cours 1927 1, 289— 539
(nıcht, Ww1e infolge Druckfehlers angegeben, 117—123). Be1 den Gutachten und
Vorträgen ware die Beifügung des Fundortes den Stücken, die veröffentlicht
sınd, wünschenswert SEWCESCH (ın einem wichtigeren Falle ann INa  =) ıh AUus

113, Anm erganzen). Hartmann

Ideen- un Literargeschichte der Scholastik
Ba O.F.M.Cap,., Auzxılium Scriptorum. Prae-

P  9 consılia, subsidia manuscrI1ptis prelo parandıs ImMpr1ımis OPCTUmM COMMECN-
tarıorum QuUuaC latine vulgantur. Da 8 (57 S Romae 1953, Officıum Libri Catho-
licı Diese Anleıitung Zur Herrichtung VOonNn Manuskripten für die Drucklegung
wırd VOLr allem Anftfängern gute 1enste eisten. ber auch andere werden sicher
oft N! darnach oreifen, zumal ıne Zute Übersicht ber die gebräuchlichen Ab-
kürzungen der religiösen Orden un: Genossenschatten SOWJe der wissenschaftlichen
Sammlungen un! Zeitschriften geboten WIrd. Gerade die letzteren halten die
rechte Mıtte zwıschen allzu kurzen und da_rum unverständlichen Uun! allzu
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tührlichen und darum umständlichen Abkürzungen. Es b  ware wünschen, daß
die hier vorgeschlagenen Abkürzungen, die schon vieltach ın Gebrauch sind, bei
wissenschaftlichen Veröffentlichungen allgemein übernommen würden.

Brıinkmann

de Wenbt M.; Philosophie and Cıivılızation 1 the Miıddle Ages. K U,
312 SO New ork 1955 Dover Publ oll S0 veb Doll 3.5  O© Das Buch
1St eine unveränderte Aufl., deren 1927 bei der Princeton Univ. Press -
schien. Es 1St darin das Materı1a]l der Vorträge gyesammelt un: erweıitert, die
während des Weltkrieges den Unıiversıtäten VO  ; Harvard, Poitiers undOronto gyehalten hat selbst das Werk 1mM OrWOrt „ supplementHıstory of Mediaeval Philosophie“ (V) Man findet darın eınen UÜberblick
ber den Eıinflu{fß des mittelalterlichen Wiıssens autf die Zivılisation des Westens.
Ausgehend VO: Jahrh un!: dem damaligen Feudaleuropa MIt dem Einfluß
VO  $ Cluny un: Citeaux, erscheint dem erf der GeIist des Individualismus damals

erwachen: The teudal I1a  . lived free INan (34) Besonders durch Clunyhabe dies Streben seine Verchristlichung erfahren: because Christianity placed
upon each sou]l purchased by Christ’s sacrıtice iınestimable worth (ebd.) Das
macht sıch auch in der Philosophie etwa2 1n der Lehre VO: Indıyiduum gegenüberden Universalien der methodisch 1n der Absonderung der Einzelwissenschaften
bemerkbar. Im wırd der Individualismus der vielen Eıinzelschulen durch
die Universitäten ın andere Rıchtung geleitet, azu uch durch die beiden zrofßenOrden miıt ıhren studia generalıa. Sie werden NU:  3 die individuellen Trägerdes wissenschafrtlichen Lebens. Auch wird die Wıssenschaft als I1 durch die
Neue scholastische Philosophie einschließlich des Arıstotelismus ertaßt. Das
auf der einen Seıite ZUuUr indivıduellen Klassıfikation, die ber annn wieder eın
„gigantisches Werk der Systematık“ wurde (85) In ahnlicher Weise WIr! 1n den
weiteren Kapıteln die Wirkung des Individualismus auf die einzelnen Wıssen-
schaftsgebiete einschließlich der Ethik un! Sozi0logie verfolgt. Eın Mann VO:

unıversalem Wıssen W1€e durtte einen solchen ideengeschichtlichen Überblick
und darin vielerlej Anregungen geben, die INan leicht in der Eınzel-

forschung nıcht schaut. Viıelleicht urteilen WIr heute 1im Fortschritt des Eıinzel-
Wwissens ber die Zeıt 1n Eınzelpunkten anders. Vor allem wırd INa  - nıcht den
Sonderbegriff des „Individualismus“, WwW1e ıh der ert. versteht, übersehen dürfen
Es bleibt ber eine anregende Schrift, die eiıne Neuauflage verdiente.

Weısweıler\

Stegmüller, BES Repertorium biblicum medii evi. Tom : Commen-
tarıa. Äuctores H- Sr 8 (581 S Matrıiti 1951, Cons SuxpD de investigacionescClent. Instituto Fr. Suarez. Als Fortsetzung der beiden ersten Bde (vgl Schol

[1952] 471 bringt der NECUE die biblischen Kommentare MIt den Ver-
fassernamen H- Es steckt uch 1n diesem eine ungeheure Einzelarbeıt, die
biıs iın Zıtationen vVvon noch ungefundenen Kommentaren geht, WI1ıe sS1e siıch hıe und
da ın der Literatur finden Nıcht Nnur die kurzen Lebensdaten der Verftfasser un:
die Hauptliteratur sınd meılst angegeben, sondern auch viele Handschriften. Die
Nummern der besprochenen Kommentare gehen VO:  e 38672 bıs 5657; C$ SIN Iso
ber 2500 Werke analysıert. Dabe:i mu{fßten zahlreiche Echtheitsfragen geprüftwerden, die gerade bei den Bibelkommentaren häufig siınd. Es ISt Zew1ß, da{(ß
eine solche Erstaufstellung recht undankbare Arbeiıt 1ISt. Denn bald werden, W1e
C bereits MmMIit dem und geschehen ISt (s Schol 29 11954] 157), durch
Spezılalarbeiten manche Beifügungen gzemacht werden können. Wır treuen uns, daß
St sıch dadurch nıcht abschrecken aßt Denn solche Nachschlagewerke erleichtern,Ja ermöglıchen EeTSE viele Einzelarbeiten Uun: helten welteren Funden.
Wenn einmal eın Inıtienverzeichnis des Gesamtwerkes vorliegt, wiırd INan das
noch deutlicher spüren. Eın Paar usätze Hugo VO St Viktor Die Institu-
tıones 1n Decalogum (n. 3800 siınd nıcht Aaus De sacramentI1s S  MI  9 sondern
umgekehrt ın dieses erk eingebaut (vgl Schol 24 11949] 64 Ps.-Hugos
470
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Allegoriae in Cn 3847/8) finden sıch auch 1n Rom, Cod. Borgh. 343,tol. 3771° Von frühen Überlieferungen (s 12) ISt De modo orandı (n. 3810,in CIm 2560, tol V DA überliefert: De rcha Noe (n in ClIm 2575
fol 557 -847; De quınque septen1s (n eb fol 3-77, 1ın Clm 5990, tol. 4-6”
un: ClIm (saec. 13), tol 95108 auch ol 33-71 ein Teıl der echten
Miscellanea (n tolgrt. Das Dıdascalicon findert sıch ferner in ClIm
tol 1'-59 das Buch (n steht 1n Clm 9 tol. 100-120 Ort 1St auchdie Erklärung Super ecclesiasten (n. Weisweiler{

Rochais, M., Contribution l’histoire des florileges ascet1ques du hauf
moyen-äge latın: RevB  en!  ed 63 (1953) 246-291 Die Überlieferung patristischerTexte 1Ns Miıttelalter 1St noch immer eine recht dunkle Frage bringt dazır
einen 5 Beıtrag, wWenn den Liber scintillarum (PL S8, 597-718) des
SOSCNANNTEN Detensor dem nde des in seiner Überlieferung näher
untersucht un! AQUSs ıhr Folgerungen über Verbreitung, Bearbeitung un: Benutzungziehr. Die Hss bringen iıne kürzere un: Jängere Eıinleitung. Letztere hält für
die ursprüngliche. S1e nn als Vertasser Defensor, seinen „nutrıtor“ Ursın un:
21s Ort der Nıederschrift die Abtei St Martın ın Liguge be1 Poıitiers. 330 Hss
konnte der Vert. bisher teststellen. Aus dem sınd noch Überliefe-
rTunsen als Fragmente erhalten. Eıne Notiz zeigt, da{fßß das Kapitel De simplicitatebereits Weihnachten gelesen wurde, se1l IU:  =]} e1im Officium der 1mM Kapıtelbzw. 1m Refektor. Das Werk ISTt Iso schon Konventslektüre geworden. Außer-
dem finden sich in dieser frühesten Überlieferung bereits Kapıtel, die 1m Miıgne-druck fehlen Die Verbreitung wırd 1m Jahrh größer, da noch Hss ıhm
erhalten sınd Reichenau, St. Gallen, Einsiedeln, Bayern, Nordfrankreich und
Norditalien sınd Vvertfrefifen. Hss sınd Aaus dem Jahrh erhalten, me1ist
Klöstern. Aus dem 1 Jahrh kennt Zeugen, darunter Je einen Aaus Schätt-
larn un! Blaubeuren. Erzt Jjetzt findet sıch eine Hs Aaus Spanıen, San Miıllan. Ausdem Jahrh datieren schon Hss Von den 38, deren Herkunft ekannt ist,sınd 73 Aaus Klöstern der Benediktiner, der Zisterzienser, der Prämonstratenser
und 1Ur eine Aaus einer Kathedralbibl. (Salısbury). Dıe Ausbreitung umfaßt NU:  Z
S5ANz Europa. Selbstverständlich werden auch die Bearbeitungen immer zahl
reicher, eine MIt mehr logischer Reihenfolge der Kapitel. Das
zahlt 75 Zeugen, un: sSstammMen Aaus den beiden folgenden Jahrhunderten. Auch
jetzt sınd VO  =) 5 ortsbekannten Hss noch AUS Benediktinerklöstern un! nur

den Zisterzienserabteien. Der ext der Hss ordert dringend eine Neu-
ausgabe, da auch ursprünglıche Stücke, W1e bereits DSESART, 1mM ruck tehlen Sıewırd schwierig werden, weıl das Lateın der ersten Hss des sehr schlecht1St un bereıts 1im verbessert wurde. Ursprünglich scheint das Werk in der
damals üblıchen schlechten Sprache hergestellt worden se1n, damit seinen
Lesern verständlich sel Soll INnNan 1U  — einen philologisch rauchbaren Text her-
stellen der die altere, Niıederschrift? Da sıch doch eine Textsamm:
lung der Patristik andelt, dürfte der Weg ohl vorzuziehen se1n. Denn
der Verfasser hat doch die Sprache 1Ur aus praktischen Gründen verschlechtert.
Uns interessieren die philologischen Sondergewohnheiten des Jahrh. weniger.Interessant ISt noch die Zusammenstellung der Verfasser der Texte, die VOr-
nımmt. 350 Zitate SstammeEn Aaus dem ber 800 Aus dem Alten Es finden sıch
1800 Väterstellen Von utoren. Am stärksten ISt Isıdor Vertiretien GregorHiıeronymus und Augustıin (Je 200), Basılius © 100), Ambrosius un:
Cyprian (Je 50), Ps.-Clemens un! Ephrem (je 20) Dabei sind jedoch unechte Zu-teilungen mitgerechnet. Der Einflu(ß des ammelwerkes 1St dadurch noch vergrö-Bert worden, dafß d 130 'Texte 1n Alkuins Liber de virtutibus et VIit1is über-
nNnoOomMmmMen siınd. Die weıte Verbreitung macht c Iso siıcher, daß WIr eine der be-deutenden Quellen für die Väterkenntnis 1im aszetischen Raum VOrLr uns haben

Weısweıler

Wınandy, I ©O SDB Ambroise Autpert, Moine ET Theologien (TraditionmoOnast1ıque, 2) 80 (149 > Parıs (1953), lon. Fr 420.— Der Abt VO:!  > Clair-
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VauxX in Luxemburg, der Uu1ls bereıits eiıne eingehende Darlegung über die Werke
Autperts geschenkt hat (RevBened 11950] 93—119), Z1bt uns 1mM vorliegenden

eiıne Einführung ın das Denken des Abtes VO  - St ıncent Volturno,
Z PE Abt wurde, ber 28 775 schon seıne Demuissıion gzab

Kurz darauf (30 784) starb aut der Reise nach Rom Das sınd die einz1igen
sıcheren Lebensdaten. Wır Wwı1ıssen 1Ur noch, da{f 2 U5 der Provence SLammMfe.
Das Lebensbild mu{fß Iso AUS den Schriften erschlossen werden, un gerade deshalb
1St diese Gesamtdarstellung wicht1g. schildert Autpert als eınen Mann
der Sanz ın der Vätertradıition lebte, dadurch das Glaubensgut möglichst Z
bewahren. Die der Karolingerzeıt lı1ıebe Beschäftigung MIT den heidniıschen
Schriftstellern blıeb iıhm daher fern Daher kam auch seine Abneigung die
christlichen Apokryphen: Teneamus solum quod Certum habemus, schreıbt
ın seınem Apokalypsekommentar (21) Nıchts oll INa  — lehren, W as nıcht 1n der
H! Schrift steht. In Einzelkapiteln zeıgt W., w1ıe Autpert dieses Grundprinzip
tatsächlıch durchgeführt hat „La visıon de ”’Eglise belegt eine Auffassung V ON
der Kırche, die sıch CNS Cypriıan, Irenäus und Augustın anlehnt und VO  = der
Kırche VOor allem als COTrDUS Christı myst1icum andelt. Dabe:i ISt die Tatsächlichkeir
dieser Vereinigung MI1t un! 1n Christus stark herausgearbeitet, WI1e dem betrach-
tenden Mönch ın seiner Grundeinstellung ahe lag. Daher kann auch die Eın-
heit der Kırche hier auf Erden real schildern. Ihre Leiden sınd die Leiden
Christi: _ In diesem Gedanken des mystischen Leibes hat auch die gegenseılt1ge
Liebe der Glieder iıhre tiefste Wurzel. Der Gottesmutter 1St das weıtere Kapitelbei gewıdmet. Stammen doch VO  - Autpert die aAltesten Marienpredigten des
Westens, SOWeIt S1e uns überliefert sınd. Neben der Jungfrauschaft Marıens 1St

VOTL allem die Mutter, die preıst, aneben auch die Braut und der Typus
der Kırche. Im Schoß Marıens hat der Herr sıch MI1 der Kırche vermählt. Daher
ISt Marıa die große Fürbitterin un: die gentium. Auf der anderen Seıte
urteılt uch hıer nüchtern und real Die leibliche Aufnahme Marıens in den
Hımmel 11l nıcht Aaus den Apokryphen beweısen. Daher genugt ihm, s1e
ım Hımmel wiıssen, se1 MI1t der hne ıhre Leiblichkeit. Sehr wichtig erscheint
unlls die Feststellung, daß die byzantınıschen Schritften Aaus dem Süden Italıens
anscheinend keinen direkten Einflu{ß autf das Marienbild Autperts ausgeübt haben.

sel enn indırekt durch iıhre starke Marıenminne. Das e1gentümlıche Denken
ze1gt sıch auch 1mMm Kapıtel Le Combat Chretien, 1n dem die Moraltheologıe
Autperts untersucht. Theologie 1St wıederum das Wesentliche. Schrifttexte, nıcht.
Vernunftüberlegung herrschen VOT, WEeNNn 1mM Conflictus vit1orum VIr-
u  9 den Morın 1910 miıt Recht Autpert zugeschrieben hat, die Vıtıa sıch mMıt
Vernunftgründen empfehlen, die Tugenden ber durch Schrifttexte ıhre Schönheit
beweisen. Die weıteren Kapiıtel: L’Ideal monastıque un acatıo abbatı, zeıgen
mehr den Mönch iın seınem eıgenen Lebensziel. Au ler ISt ıinnere Begeisterung,
miıt ruhiger Schlichtheit geDAAT. Das Mönchtum findet sein Urbild 1m trühen
gemeiınsamen Leben der Christen Jerusalem. Daher steht die Empfehlung dei
AÄArmut 1m Vordergrund W1e auch die Bußse, 1n deren Geist Autpert die
AÄArmut VOrFr allem geübt wıssen wıll Diıe Kontemplation ISt ihm Lebensziel. Das
Leben hier ISt ihm der Weg AZU. Die Sorge für den Nächsten hindert ıhn nıcht
ebensowenig W1e die Leiden, welche die Seele LUr noch offener für die Liebes;
tätigkeit machen. Man sıeht Iso wieder das Doppelte 1n der Geistesrichtung
Autperts: Mystık un Wirklichkeit. Der Schlu{fß der Arbeit bringt noch Z W er
lateinische Editionen mIiıt französischer Übersetzung. Zunächst wırd die kürzere
Rezension der Predigt auf die Geburt Marıens gedruckt, die W., ebenso WI1ıe dıe
längere, trüher Alkuın zugeschriebene CS 101, 1300—1308), Autpert zuerteılt.
urch Barre wurde aut eine 1ECUE Hs iın Parıs, Bibl na  c lat 3781, auf-
merksam, da{fß eın besserer Text hergestellt werden konnte. Eıne doppelte

RKezension z1bt 6s auch von dem Werk Autperts Summa Incomprehensı1bilis
afura. Die ISt den Werken des Ambrosius gedruckt (PL K 755—7/62)z1bt 1er die zweıte kürzere, die 1925 VON Fridericı ın dem kaum zZugang-
lıchen Chronicon Vulturnense gedruckt worden 1St. Auch hıer konnten Wel weıtere
Hss in München und Parıs elfen, einen Text herzustellen. Iso e1ne
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sehr wichtige Einführung ın Autperts Gedanken, VOTLT allem auch eshalb, weıl
der - ın der Bıbl schwer zuganglıche Apokalypsenkommentar Autperts der
Untersuchung weıtgehend zugrunde gelegt wurde. Zum Marienbild Autperts als
der zartlıch liebenden Multter un! seiıner Entstehung aUS den Gedanken der Vor-
eIt vgl NUun auch Das trühe Mariıenbild der Westkirche dem Einflu{fß des
Dogmas von Chalcedon: Schol 78 (1953) 504—525 Weısvweıller

( I Dialeecetica. ersion ot Robert Grosseteste. FEd byCollıgan OF (Franc. Inst. Publ., Text SCI., 6 8 V 63 5.)
St Bonaventura 1953, The Francıscan Institute, der Louvaıin, Nauwelaerts,
un! Paderborn, Schöningh. Doll 1n Wahrscheinlich wurde die hier heraus-
gegebene Schrift des Damasceners 742— 749 verftfaßrt. Sie War als Einleitung der
Ekdosıs des orthodoxen Glaubens gyedacht. Daher ISt sS1e eigentlıch keine „Dialek-
tiık“ 1m 1InNnn der Logik. Es werden vielmehr estimmte logıische Ausdrücke, die
tür die T’heologie VO:  - Wıchtigkeit sınd, behandelt, W I1e CIS, substantia, accıdens,
ındıviduum, proprium, PCISONA, hypostasıs, enhypostaton und anhypostaton, quUa-lıtas, facere patı, uUSW, Daher hatte die Scholastık besonderes Interesse

dem Bu  ‚9 W1e ckam belegt Es x1bt wWwel frühe Hauptlinien der Über-
lieferung, die beide vielleicht auf den Damascener selhbst noch zurückgehen: ıne
längere VO':  - 68 Kapıteln un eine kürzere VO:  -} Dazwiıschen lıegt eine jüngereÜberlieferung, die auch die Ordnung der Kapıtel aAndert. Dieser letztere Typscheıint Grosseteste be1 seiner Übersetzung gedient haben. z1bt eine ZULEGegenüberstellung der Kapıtelzahlen un: hat auch and seiner Edition die
Mignekapıtel Aus angegeben. Man ann Iso leicht den yriechischen ext
bei der Benutzung nachschlagen Miıt Thomson schreıibt die Übersetzung Gros-
setiestfe und läßt S1C zwıschen 1235 und 1E geschehen sein. Eigentlich ISt
schade, daf(ß NUur die drei Oxtorder Hss VO  . den bisher ekannten benutzt
hart VWare beı der heutigen Leichtigkeit, sıch Photos verschaffen, nıcht
angeraten, wenı1gstens Stichproben aus den anderen machen un: Veli-
suchen, eınen ersten Stammbaum autfzustellen? Der Benutzer wırd auch be-
dauern, daß der Apparat Schlufß allein gedruckt ISt. Die kleinen Mehrkosten
würde sıcher SCrn tragen, wenn ıhn gleich dem ext fände Das soll
ber den ank nıcht mindern, da{fß U  3 die Übersetzung uns handlıch zugänglıchist. Denn besser ISt zunächst eine vorläuhge Edition als eıne EerSsSt nach Jahren.

Weisweilıler

Wasselynck, R La pPart des Moralıa ın Job de Gregoire le Grand
ans les Mıscellanea victorıns: MelScRel (1953) O fand, da{fßs
eıne zrofße Zahl der Kapıtel in den Miscellanea Hugos bzw Ps.-Hugos VO  }
St Vıktor Aaus den Moralıa 1n Job Gregors des Großen -  IMNECN sind. Das ISt
eıne wichtige Entdeckung, die u1ls das Rätsel ber die einzelnen Kapitel dieser
Sammlung eichter wird lösen lassen. Es sınd einzelne Stücke uch Aaus anderen
Werken Gregors CNOMMCN., Um tolgende Kapıtel handelt sıch 109, 1755
LLII 83—85, 5/—89, 01—94, 27—101, 115, 21—123, 127, 128; 4— 10, 12
15—17, 21—23, Z 28, /n VI LE 8 s VII Iso die meısten Texte finden
sıch in Buch un 4, während besonders die beiden erstien Bücher wenıge Ent-
lehnungen Aaus Gregor aufweisen. Das bestätigt die bisherige Ansicht, da{fß beson-
ers 1im Anfang viele echte Stücke Hugos sich finden Vermutet, dafß noch
andere Kapıtel Gregors Werke benutzt haben, bes auch den Ezechielkommentar.
Das konnte iıch tatsächlich schon be] eıner ersten oberflächlichen Nachprüfungteststellen. So sınd I11 0 Ez I1 20— 65 (G= Ez 5), VI
(= Ez 8 5 75 (= Ez 1{1 10) AUuUS dem Ezechielkommentar exzerpiert un Aaus
den Moralia I1 auch noch 111 der Miscellanea CNOMMECN. Letztere Ver1-
NHzierung ISt deshalb besonders Wichti1g, weıl S1e die beiden Reihen der Zıtate
1m Buch verbindet, da{fß NUu  —3 An 8389 hintereinander Aaus Gregors Werken
S  n sınd. 111 95 1St eine Bearbeitung VO  3 Mor. XIX Zweitellos
werden sich noch manche andere Gleichheiten finden, wenn eıne systematıscheDurcharbeit einmal gemacht wırd. Bemerkenswert 1STt terner, daß ıch auch Stellen
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fand, in denen 1L1Ur der eine der andere Ausdruck mMiıt Definition AaUSs GregorISt. So 1St die Definition VOoON ONa 1n der Mıscel-
lanea Gregors Gut, W1e Mor. AA - belegt. Inhaltlich stiımmt 130 MIt
Mor. XVIII überein. Woher diese Excerpte der Überarbeitungen STaAMMEN,1St noch unbekannt. Jedenfalls scheint Paterius nıcht ate gestanden haben,WI1e belegt. Interessant iSt, dafß oft andere Verse, etw2 Aaus den Psalmen,den Anfang SESCETZL sind, die dann MIt einer Stelle eLw2 des Ezechielkommentars
erklärt werden un: ihre Herkunft verbergen. Jedenfalls haben WIr Iso viel-
tach bereits eine Bearbeitung Gregorijanischer Texte VOTL uns,. Iso eine wichtige,bisher verborgene patristische Quelle der Scholastik! VWVeırsweiler

Liber de B{ prıincıpıls Gılberto Porretae ar DUfidem manuscriptorum ed Heysse OFE R recognOVıt Van den
Eynde OLF Ed altera (Opuscula CEXLUS, Z QU (36 5 Münster (1953),Aschendorff 0.95 Diese vorzügliche Neuausgabe hat VOr allem dıe Eın-
führung auf den Jjetzigen Stand der Forschung ebracht S50 ISt die Authentiziıtät
Gilberts noch mehr abgeschwächt worden, als bereits hatte. Ursprüng-ıch dürfte die Schritt AaNONYM verbreitet worden se1n; dann wurde S1e Arıstoteles
zugeschrieben. Zuerst hat nach uNserer heutigen Kenntnis Roland VO  3 Temona
Gilbert als Verfasser SCHNANNT. Neben dem Fehlen aller hss Belege für den Namen
un überhaupt für die Schrift selber 1im 10 1St £ür die spatere Entstehungauch von ausschlaggebender Bedeutung, daß selbst Zıtate Aaus iıhr 1n anderen
Schriften dieser eIit nıcht festgestellt wurden. Selbst 1M spateren wird
das erk noch oft ANONYIN abgeschrieben der Aristoteles zuerteiılt. Es ISt reilich
wahr, W 1e Buytaert (FrancStud |1954] 107 Zzut bemerkt, dafs
auch eLtwa2 die Burgundio-Übersetzung von De orthodoxa fide des Damasceners
(1150—1158) 11LULr 1n einer einz1ıgen Überlieferung des Cod. Vat lat 313 AZUS
dem Jahrh uns bisher überliefert ISt. ber bei Ps.-Gilbert andelt sıch doch

eın chulbuch, das Fehlen Iso mehr auftällt Der Katalog VO  3 Padua,
ÄAntoni0o, Aaus dem Jahr 1847 bringt WAar die Nachricht einer Überlieferungauch des Ps.-Gilbert 1n Cod 401 AUS dem Doch bedarf das noch der

Nachprüfung. Gewiß brauchen auch Zitate AauUSs einem chulbuch N:  cht als solche
gekennzeichnet der wörtliıch se1in. Dennoch bleibt das Fehlen auffällig. So
kommt auch Buytaert dem Ergebnis eıner nıcht-gilbertinischen Schrift. Miıt
echt weIılst terner darauf hıin, daß iın ihr der Liber de generatıone COITTUD-tione SCHNANNT ISt. Seine Übersetzung wırd Iso VvOorausgeSsetZt. S1e ISt ber Von
Arist1pp (F gemacht worden, während Gilbert schon 1154 starb. Die
weıtere Bedeutung der Schrift War sehr grofß. Sie wiıird oft 1n den Hss
mMIiIt dem Organon überliefert un: wurde 1152 bZw. 1255 ausdrücklich offiziell

den Büchern SCHNANNT, die 1in der Artistenfakultät gyelesen werden sollten.
Albert der Gr. und Robert Kilwardby zählen ihren frühen Kommentatoren.An siıch War sSie als Schulbuch ber die Präiädikamente gedacht, nıcht als eigentlichwiıssenschaftliches Werk Die Neuausgabe hat für den ext die wichtige Hs
der Bıibl Nat. VO!  3 Parıs Cod lat. (saec. 13), auf die Lacombe be1 der
Besprechung der Ausgabe hıingewiesen hat, eingearbeitet, daß WIr Nnun eınen
hinreichend gesicherten Text gegenüber dem humanistisch überarbeiteten des

Barbaro, der 1n 188 edruckt 1St, besitzen. Dieser sollte Iso nıcht mehr
zitliert werden. Dıie Neuausgabe geht somıt ber den ENSCICH weck als Vorlagefür Seminarübungen weIit hinaus. Freilich hätte iNnan auch hier WI1ıe be]i der ben
geNANNLeEN Ausgabe des Damasceners SCIN einen Stammbaum der bisher bekannten
40—50 Hss gehabt, der doch wenı1gstens der Aus dem Jahrh stammenden.
Buytaert zählt deren außer den Parısern auf So erst ware  S das unsıichere
Gefühl, ob die wesentlichen Hss benutzt sind, worden.

VWeisweiler

Delhaye, Gauthier de Ch  tillon est-il ’auteur du Moralium dogma?Nna. Med Namurcensı1a, S ST Q0 (89 Tafeln) Namur ), Centre
d’Etudes medievales, Boulevard du Nord, der Lille, Giard — _Die Schrift
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sich ın recht lebhafter Weise MI1t der Arbeif VO  3 Gauthier, Pour
V’attribution Gauthier de Chätillon du Moralıum dogma philosophorum, 1N der
Revue du moyen-äge latın (STN 19—64 auseiınander. In ihr hat Gauthier die
rühere Zuweisung des Moralium dogma Wilhelm Von Conches durch (Une
adapation du De officiis X IIie sıecle, le Moralıum dogma phılosophorum:
RechThAncMed [1949] 227—258) angegriffen und das Werk Walter VO!  3
Chätillon zugeschrieben. Bereıits 1m spater beigefügten Orwort des Dogma ‚Quıia
mores‘ wird die Schrift entweder Walter der Wılhelm 7zuerteilt. Diıe Verfasser-
schaft War Iso schon früh umstritten. prüft 1U  3 die Gegengründe VOoNn
Gauthier eingehend. Er den Prolog nıcht früh w1e dieser (um
sondern vielleicht Erst 1nNs spatere Jahrh Vor allem ber betont MIt Recht,
dafß der Prolog die Frage der Autorschaft oftenläfßt. Entscheidend mussen Iso
die inneren Kriterien se1in. Die VO  $ Landgraf veröffenrtlichte Ysagoge un! des
Alanus VOoNn Lille De virtutibus ürften VO  3 dem Moralium dogma abhängı1g se1n.
Denn erstere fügt die Einteilung der Abaelardschule die des Moralium dogma
anscheinen: De virtutibus verräat siıch als abhängı1g, da e5 Gregors des Gr.
Texte schlechter bringt als das Dogma. ber selbst bei umgekehrtem Abhängig-
keitsverhältnis Ware W ilhelm VO  $ Conches als Verfasser nıcht ausgeschlossen, da

bei der Abfassung dieser beiden Werke noch lebte. Leider ISt e1in unmittelbarer
ergleı des Dogma MI anderen Schriften Woalters nıcht möglıch, da fast
{11UTL Gedichte VO  - ıhm bekannt sind. ertvoller noch als diese wichtigen Er-
kenntnisse sind die 1m Buch Von eingestreuten Einzelbemerkungen un Dar-
legungen AT Ethik der Zeıt un: ıhrer Tugendlehre. So handelt ber
die Eıinteilung der Tugenden be1i den verschiedenen utoren un: ber ıhre Ver-
bindung untereinander. Sehr wicht1ig erscheinen auch die Untersuchungen ber die
Verbindung VO  — Ethik und Theologie (17 {f.) Es zeıgt sıch, dafß der augustinısche
Konkordismus VO  - rationaler und geoffenbarter Moral, Iso die Einordnung heid-
nıscher Ethik 1n die christliche Moral, viel trüher Ist, als S1e für das 13 Jahr-
hundert annahm. Isıdor, Alkuin, spater die Schule VO:  3 Chartres lehren S! WI1e
spater Bonaventura 1n seiner Reductio artıum ad theolog1am. Durch diese
Untersuchungen werden die wertvollen Ergebnisse ber die Ethik 1m Jahrh
erganzt un: bestätigt, die uns 1n seiner umfassenden Kenntnıis dieses Gebietes
bereits geschenkt hat vgl Schol |1951| 152) Weisweiler

15 In Arıstotelis libros De coelo mundo, De
generatiıone corruptione, Meteorologicorum Exposıtio. Cum rTEeECENSIONLC
eonına ura studio Fr. S'D 1L.ANZIZU ST., 80 (XXVIII 740 5
Turin-Rom 1952, Marietti1. Super Evangelium Joannıs Lectura. revisa.
Cura @B SE 80 (IX 547 5 Turin-Rom, Mariett1. In CIO lıbros
De physico auditu SIve Physicorum Aristotelis. NOV1SS1ımMAa, urXd stud10

Fr Angeli SI. 80 (658 5 Neapel 1953, D’Aurıa. 4000.—.
De atura Mmaterı12e. Attribued St Thomas Aquıinas. Introductio an ext

Dy Wyss Textus philos Friburgenses). SL, 80 (135 5 Fribourg 1953,
Soc. Philos., der Louvaın, Nauwvwelaerts. In Fortsetzung unNnseres Berichtes über
Neuauflagen der Werke des Aquinaten vgl Schol. |1952] 4A77 seıen Z  C
nächst Wel Werke 1in der handlıchen Ausgabe VO:  3 Mariett1i angezeıgt. z 1
hart seinen früheren Bänden die Kommentare De coelo mundo, De generatione

corruptione un: die Exposit10 Meteorologicorum zugefügt. Als Textgrundlage
wurde die Ausgabe 1n der Leonina MIit echtg Kritische Noten fehlen,
da sıch eine Handausgabe handelt. ber die Leonına verbürgt Ja eıinen

ext. Neben einer chronologischen Tatel die natürli alle Fragen der
thomasischen Zeitbestimmungen 1ın sıch bırgt; vgl Schol a.a.U.) finden sıch die
u  n Überblicke über die einzelnen Werke Darüber hinaus ISt 1in den einleitenden
Seiten eın kurzer Einblick in die Hauptthesen der Kommentare gegeben. Das wird
dem Anfänger helfen, sıch einen ersten Einblick 1n die VWerke verschaften.
AÄAhnlich W 1e bei der Lectura u Evangelıum Matthäei (vgl Schol a.2.0;)
hat 91 Nnun auch die Neuedition der Lectura 1n das Johannesevangelium Be-
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boten. Es handelt sıch wıeder eın Reportatum des Fr. Raynald VON Pıperno,das ber Thomas selbst nach dem Catalogus officialis durchgesehen hat recollegitıdem fr. Rainaldus, sed COrrexıt Ca fr Thomas Aälßt die Lectura in Parıs-
zwiıschen Januar 1269 und Aprıil 12797 entstanden se1In. Die Edıition selbst hat WI1Ie
die-4 Aufl die ed Parmensıs als Grundlage. Der Neuherausgeber hat ber auch
die Pıana und Lugdunensıis herbeigezogen. Das Textbild 1St neugestaltet und
recht übersichtlich geworden. Es siınd NEeEUeEe Verzeichnisse ÜAhnlich WwW1e be1i der Aus-
gabe der Lectura D Matthaeum beigegeben und eın sehr eingehender Überblick
Wır haben Iso der noch tehlenden kritischen Ausgabe eiınen u  n Fort-
schritt für den Handgebrauch. Pırotta hat bereits Dl 1n der
trüheren Marıetti-Ausgabe die Kommentare De anıma, De isu SENSALO und
dıe Ethica ediert. Der vorliegende Band, der 1ın Neapel be1 D’Auria erschien,geht eınen einfacheren Weg der Herausgabe als die beıden ben besprochenenBände Adamussim scrupulosoque Pıanam editionem potıus adaptare elegimus (9)Denn diese Ausgabe erschien ıhm als die beste, Iso auch über die bereits
erschienene Leonına erhaben. Glücklicherweise schließt das nıcht AdusS, daß einer
Reihe Von Stellen, WwWIıe Stichproben zeıgten, doch die Leonına benutzt und nach
iıhr verbessert wurde. So ISt ıIn Lib lect 1L, das ın der Pıana tehlende
Homoteleuton Aaus der Leonina, die Aus den Hss feststellen konnte, beigefügt.In 272 heißt WI1Ie 1n der Leonına richtig AB, ABC; in 1574
ISt W1e 1n der Leonına ‚quı‘ - das bessere ‚quae‘ eingesetzt; 1n - 602 lıest
INan wıeder mMIt der Leonina ‚alter horum'‘ ‚alterum eorum!‘ in der Pıana,WI1Ie auch y alter‘ y alterum‘ uUSW, Vielleicht schenkt uns die NeEUe Mariett1-
Ausgabe wieder den reinen ext der Leonına in eıner Handausgabe. Bıs dahın
wiırd die vorlıegende ıhre jJenste Iun Denn das Schriftbild ISt sehr Zzut un!
Papıer W1e Ausstattung vorzüglıch. Die Schrift wırd VO  - nach 1261 gelegt,während Splazzı 1in seiner Taftel 1268 angıbt. Eıne gute, eigentlich textkritische
Edıition des Traktates De Natura materı1ae bietet WYSSs, VO  -

Wyser Eıner SCHNAUCH Beschreibung der bekannten Hss un: ihrer
Klassıfizierung folgt die Untersuchung ber die Echtheit der Schriftt. Das Schlufß-
ergebnis lautet MmMIıt Mandonnet SC Grabmann: It ımpossıble maıntaın
that St. IThomas W as the author (64) Dazu die hss Überlieferung, die
ze1gt, dafß der Text sıch 1U 1in Hss findet, die zweıtelhafte Werke des Aquinatenbringen, während sıch umgekehrt 1ın keinem Manuskript findet, in dem 1Ur
echte Werke stehen (59 {f.) Auch die ınneren Kriterien elegen dies Urteıl, W1e
eLWwWaAa die Lehre Von der Mehrheit der Formen. Der weıteren Forschung 1St CS 1U  -
durch die vorzüglıche Edıtion eichter yemacht, den wahren Vertasser durch den
Lehrvergleich vielleicht finden. Dıie Edition tfußt auft Hss des Jahrh ber
auch die spateren wurden ZUr Prüfung beigezogen. Sıe zeıigen ber aum mehr
wesentliche Änderungen. SO haben WIr einen sıcheren Text, tür den 11all sehr
danken mu Weısweılıller

Frıes, A.,, Thomas Uun! die Quaestio0 „De iımmortalitate anımae“: Div Thom(Frib)31 (1955)) K8=52 Es ISt nıcht gerade eın alltägliches Ereıignis, da{fß eine 1n allen
Thomasausgaben tehlende Quaest10 Dıisputata als zweiıtellos echt nachgewiesen wird.
Die Quaest10 De immortalitate anımae ISTt. War se1it eLwa 30 Jahren Aaus Cod. Vat. 781
bekannt, Jjener Hs, die ZUeEeTIST VO  } Pelzer als VOI Thomas selbst benutzt erkannt
wurde. S1e wurde auch VO  ; Gömez iın eıner allerdings für vıele schwer zugang-lichen spanischen Sammlung als Werk VO  } Thomas veröffentlicht, ber als solches
nıcht allgemeın anerkannt. Den Echtheitsbeweis führt 1U  - MmMIit solcher Kraft, dafß

auch Hyperkritiker ıhm nıcht wıderstehen können. Die CHNSC VerbindungmI1 anderen Thomasschriften gerade iın dieser S! die sachliche ÜbereinstimmungMITt Parallelstellen mMiıt echt macht wıederum darauf aufmerksam, dafß 11a  -
wöortliche Herübernahme be1 Thomas 1Ur in seltenen Fällen antrıfft das gleicheFormelwesen un: die Vorliebe tür geWw1sse Ausdrücke und Wörter, all dies legttür Thomas als AÄutor lautes Zeugnis ab Auch die Entstehungszeit kann durch
Zute Gründe bestimmen. De immortalitate anımae lıegt nach dem Sentenzen-
kommentar, ber VOr der Summa und De anıma. Dürtfen WIr Aus dem Vorkom-

4/76



Ideen- und Literargeschichte der Scholastik
INnenNn VO  - Quästionen Alberts des Groisen in derselben Hs vielleicht9 daß
S1e Aus den ersten Jahren des siebten Jahrzehntes nach « Thomas
mıiıt Albert päpstlichen Hote weıilte, herrührt? wırd die Frage 1n den
Opuscula un! Textus NEeu herausgeben. Zwei ergänzende Bemerkungen. Aus
eıner 1in den Jahren 1926/1927 bis 1nNs einzelne gehenden palaeographischen Studie,un: dem Vergleich mıiıt anderen Autographen des Heiligen, ergab sıch mir, dafß in
Cod. 781 einzelne Seiıtenüberschriften 1n der iıttera ıllegibilis geschrieben sınd,während eın oroßer eıl der Hs, anderem auch Nsere Quaest10o, eıne Halb-kursive zeigen, die VO  S der ittera ıllegibilis War verschieden ISt, ber all ıhreElemente enthält. Die VO  e den Herausgebern der Summa CONftFra gentiles ANSE-wandten Krıiterien, sachliche Änderungen, Streichungen, halb angefangene VWoOorterun! Ersetzung durch andere Ausdrücke, all das, W as Von den Herausgebern alscharakteristisch tür eın Autograph angesehen WIrd, findet sıch zumal 1n De ver1ı-
Tate 1n reichlıchem Maß(ße ermag die Berufung auf eın Diktatschreibendiese Tatsachen aum erklären. Wır hätten Iso in den betreffenden Teılen,auch in De immortalitate anımae, nıcht die Urschrift, ber eine Autorenabschrift
VOTLT uns. Zweitens: Im Cod Laud Miısc. 480 der Bodleiana Oxford, der auchDe immortalitate anımae enthält, steht miıtten bekannten Fragen VO  - TIho-
INas die Quaestio: Utrum anıma cConıuncta COZPNOSCAL 1psam PCI essenti1am. SieISt unzweitfelhaft echt, ohl Reportatum. Interessant 1St, daß WIr 1n ıhr die -miıttelbare Niıederschrift einer Determinatio habe die Dıisputatio wırd Oraus-
ZESETZET. Die Quaestio wırd

Textus veröftentlicht.
yleich MmMIt jener De immortalitate 1n den Opuscula

Pelster

Smalley, B Commentar the Hexaemeron ‘ by Henry of GhentRechThAncM. (1953) 60-10 Heıinrich VO:  — Gent 1sSt bekannt durch seıneSumma un! die Quodlibeta. Zwar fßte Inan durch Delısle und Ehrle, dafß 1nCod der Parıser Natıonalbıbl eın Kommentar den ersten Kapitelnder enesıis iıhm zugeschrieben urde, ber nıemand hatte die Hs untersucht. So1St diese Bearbeitung sehr nützlı bringt die inneren un! zußeren Gründefür die Echtheit das Zeugnis des Katalogs der Sorbonne VO  ; 1338 hätte nıchtfehlen dürfen un ze1gt dann Beispielen ausgewählter Texte, WI1Ie Heıinrichseine Aufgabe als Exeget auffaßte durchführte. Er Ist eıch 1n Anführungphilosophischer Texte,
Nnen Bedeutungen der verteidigt VOFTr allem den Literarsınn, g1bt die verschiede-Worte als Beıispiel 1St U, die Erklärung VO  3 Princıpiumangeführt un 1St eher Z Kritıik als ZU Konkordismu der Meınungen gC-ne1gt. Pelster

C IN Documents POUr servır l’histoire de 1a Provınce de France.L’appel Concile (1303) ArchFrPraed (1952) 383-493 Diese reich doku-mentierte Abhandlung bietet nıcht 1LLULr für die Geschichte des Dominikanerordens,sondern auch für die Geschichte der Theologie Interesse. Der Gallıkanismus des
Bettelorden geze1igt hatte,
französischen Klerus, der sıch schon 1n den Streitigkeiten die Privilegien der

nahm der Herrschaft des gewalttätigen un! schlauenPhilipp des Schönen bedeutenden Auftrieb. Der Streıit mMI1t Bonitaz VIII xipfelte 1nder Appellation Philipps 1303 eın allgemeines Konzıil und den künftigenlegitimen Papst. Philipp orderte die ausdrückliche Beistiımmung der Bischöfe, DPrä-Jaten, bte un! Ordensmitglieder. Königliche Kommissäre machten ihre Runde 1nden Klöstern und Abteien un verlangtien die Unterschrift. Das Merkwürdige ISt
NUN, daß eın grofßer eıl der Mendikanten, die bıisher die Verteidiger der Päpste,ihrer Schützer un! Wohltäter, SCWESCH .5 autf seıten Philipps standen. in NSsSe-
rer Zeıt hat INa gewöhnlich die Unterzeichner sehr scharf beurteilt und die VWeıige-KG als Verteidiger de: Hl Stuhles gefelert. habe schon früher 1ın einer Bespre-chung [9ST die Meınung geäiußert, da{lß diese Urteile auf beidenSeiten übertrieben waren. Tatsache ISt, daß der oyrößte Teıl der Franzosen Ntier-zeıchnete und umgekehrt die Ausländer eine Zustimmung meıstens verweıgerten.veröftentlicht auf Grund der zumal 1mM Nationalarchiv Parıs vorhandenen Quel-
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len die Namen der Unterzeichner des Predigerordens, ıhnen der ehemalige
Kanzler Johannes de Allodio, Johannes VO:  a} Parıs, Durandus, Herveus Natalıis. Im.
Onvent VO St Jacques 133 Appellanten, ıhnen der Ausländer;
dıe ahl der Verweigerer ISt ıcht überlietert. Be1 den Franziskanern gab
Appellanten, ıhnen die magıstrı un: baccalarıı und eLtwa eın
Dutzend Ausländer, und UÜpponenten, unfier ıhnen eınen Magıster un! wenı1gstens
67 Ausländer be1 manch anderen Aflt sıch die Natıionalıtäitrt nıcht mıt Sıcherheit
teststellen ISt 1er eın Irrtum unterlaufen, indem dıe ahl der Appellantenauf AaNSTatt auftf ngibt) sucht MI aller Vorsicht die ahl der UOpponentenbei den Domini:kanern festzustellen. Keın magister FESCHS hat zugestimmt. Es
im Onvent eLWA H720 Ausländer:; 1Ur der haben sıch den Appellanten AaNSC-  *>}
schlossen; die anderen Iso Gegner. VWıeviel Franzosen mi1ıt iıhnen oingen,
läßtrt sich nıchrt teststellen. Die Verhältnisse ın beiden Orden liegen Iso ungefähryleich Man annn LUr zustiımmen, WeNnn für die Appellanten Milderungs-
yzründe antührt. Sie standen dem ruck des gewalttätigen Philipp, sahen 1n
der durch schlaue Propaganda vergıfteten Atmosphäre nıcht klar, WI1e WIr Nach-
fahren LU:  S Man darf ohl hinzufügen, dafß die Lehre VvVon der ımmediata
1urıisdictio0 des Papstes un: des Verhältnisses VO Konzıil un: Papst noch nıcht
durchgebildet WAar, W1e CS heute ISt VWenige Jahre spater spricht 1er Petrus de
Palude eın klareres Wort. Auch Franzosen, un: in der ecclesia gyallıcana
lebte seıit Jangem eın starkes Geftühl der Selbständigkeit un! einer besonderen Be-

un der Natıon. Anderseits 1STt vielleicht weniıger angebracht, den Heroismus
der UOpponenten, falls 65 nıcht Franzosen 9 SAd1lZ allgemein preisen. S1e

Ausländer, hatten wen1g Interesse daran, die Machtgelüste Philipps be-
stärken, iıhre Fürsten und Obern standen yrofßenteıls autf seıten des Papstes, manche

seıne unmittelbaren Untertanen. Sıe hatten also, talls sıe zustımmten, beı
ıhrer Heimkehr allerlei Unangenehmes Es bleibt das Verdienst VO:  -
D., diese Appellatıon objektiv beurteilt haben Eın anderes Verdienst sınd diıe
zahlreichen Angaben ber die Personalıen der Beteıilıgten, über die Autftnahme des
Dekretes iın anderen Konventen und die Austreibung der Verweıgerer ın Mont-
pellier. Er bringt auch eine Liste des Bernard Gu1 mıiıt den Namen der Konvente
in der Provıncıa Francıae 1m Jahre 1306. Pelster

Smith, Ca Ome AÄspects of the Scholastıc Career of Archbishop inchel-
SCyY DomsSt (1953) 101-126 Robert VO  3 Wınchelsea, Erzbischof VO  e Canter-
bury (1293-1313), ist 1n der englischen Geschichte bekannt als heroischer Verteidiger
der Rechte se1ines Stuhles Einmischungen Eduards Il wurde hie und da

als Heiliger verehrt. Seıine rühere Laufbahn als Student und Lehrer 1n Parıs
un! Oxftord WAar in einıges Dunkel ehüllt Seine Werke lagen völlig der großen-
teıls unbekannt in Cod 158 un 196 Assısı, in Cod 217 des Magdalen College und
Cod 63 des Ballıol College Oxtord. Es 1St eın Zroßes Verdienst VO  e} D die 1
Dokumenten der gelegentlichen Bemerkungen Angaben gesammelt und
gesichtet haben Winchelsey WTr 1267 Magıster artıum un! Rektor der Unıver-
sıtÄt Parıs, WOZU haäufig ein blutjunger Magıster artıum S wurde. Mög-
lıcherweise unterbrach von eLIwa 24 seine Studien, seın Amt als Rek-
COr von Wood Eaton versehen; 1283 ISt Kanoniker VO  - St Paul 1n London un:
Archidiakon VO  $ Essex und 1288 Magıster reSCNS theologiae und Kanzler 1n Oxford.
Bald nach 1289 geht als Lehrer der Theologie dıe Kathedrale VO  ; London
un: wird 1293 ZU Erzbischof VON Canterbury gewählt. weıst die 1n verschie-
denen Hss vorhandenen Quaestiones disputatae, der Zahl, nach und tührt den
völlıg gelungenen Beweıs, da auch 1n Cod 63, Balliol College, befindliche ano-
NyMe Quodlibeta uo unvollständig Eıgentum Winchelseas sind. Er
konnte auch das durch falsche Einsetzung eines Quaterns in Unordnung gebrachte
uo| wieder richtig ordnen. Aufßerdem wiırd bewiesen, daß die 1ın Cod.Magd
Z enthaltene Wiıderlegung des Aegıdıus OMAanus eine Abkürzung der Schrift

Roberts VO  - Orford ISt. Der Verfasser bleibt unbekannt. Wiınchelsea dürfte nıcht
ın Frage kommen. Es mußte noch untersucht werden, ob die Zıtate Aaus Wiınchelsea
sıch auch 1mM Correctoriıum Ortords nden; dann ware  a Robertgs eben Ortord. Da
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die Dissertatio VON Vella, die nach Robert VO:  e} Ortord als Verfasser des Cor-
rectoriıum 1n Cod.Merton 276 beweist, nıcht gedruckt ISt, darf iıch darauf hın-
weısen, dafß dieser Beweıs auch in dem Artıkel: Thomistische Streitschritten SC  SC
Aegıdıus OmMAanus (Greg | 1943 ] 152-157), eführt wırd Die Arbeit IST eın
wesentlicher Beıtrag ZUr Geschichte Wınchelseas, der 1mM Gegensatz seınem Vor-
ganger auf dem Stuhl VO  e Canterbury, John Pecham, dem Thomismus nahestand.
Hofrtentlich bringt ın einer {Oolgenden Studie auch die noch fehlende Liste der
einzelnen Fragen. Vielleicht 1St Schlu{fß eine allgemeine Bemerkung Platze.
Beı Anwendung der spateren Statuten ZUF: chronologischen Bestimmung des Studıen-
laufes 1St zyroiße Vorsicht Platze. Waren die Statuten schon damals in Kraft?
Wenn Ja, gab vielleicht allgemeine der persönliche Privilegien, hier WUL-
den Parıser Studienjahre in Oxftford angerechnet? Wıe sroß WAar der Zwischenraum
zwıschen Vollendung der Sentenzenvorlesung un! dem Doktorat? Pelster

u P Note SUr les Questions disputees attrıbuees Jean de Murro:
RechThAncMed (1953) 135-137. Über der : Identifizierung der
Schriften des Franziskaner-Kardınals Johannes de Murro esteht kein yünstiıger Stern.
Man sieht, welche Schwierigkeiten oft miıt eıner solchen verbunden sind. Zuerst
hatte Lottin (RevHistEccl 11949] 153-172) bewiesen, dafß der Murro -
geschriıebene Sentenzenkommentar nıcht seın Eıgentum seiın kann Nun ze1igt (GI60-
r1euX, daf VO  e den Fragen, die 1n Cod $ 1=15 Murro gehören sollen
vgl Melanges Pelzer 467-492), LLUX Fragen mıiıt Sicherheit für Murro 1n An-
spruchewerden können, be1 anderen ISt allentalls möglich; die brı-
e&  5  € sind Auszüge AaUuUSs Quodl &Ö und Gottfrieds VO:  =) Fontaıines; ıne gyehört Peter
Von Saınt-Omer. Als geringen Ersatz kann ıch eıne andere Frage eNnnen. In eıner
Miıschhandschrift 1mM Besitz des Jesuitenkollegs ın Frankfurt, die sich eın ıtalienıscher
Franziskaner bald nach 1300 angefertigt hat, lesen WIr Questi0 fratris
Joannıs de Murro Cardınalıs. Es folgt tf VT Questio0 beatitudo COMN-
sistet in actu. Et videtur quod NON. Öperacıo est aAb agente NeC pCr CONSCQUCNS
e1 quıies opponıtur. Pelster

Lottın, O.;, L’Ordinatio de Jean Duns Scot SUTr le lıvre 111 des Sentences.
RechThAncMed (1953) 102-119 lıefert hier 1n seiıner umsıchtigen; alle
Schwierigkeiten berücksichtigenden Weiıse einen mustergültigen Beıtrag ZUTr Über-
lieferungsgeschichte des Buches Von Scotus’ Sentenzenkommentar. Er prüft in
sorgfältiger Gegenüberstellung auf Grund VO:  3 bzw Hss die Überlieferung des
Kommentars ZUF Dıistinktion. Das Ergebnis ISst ® Alle Hss Assısı 137, Valencia
199 Oxford Merton (Troyes 661), Barcelona Arch.-Cor. Aragon Rıpoll 53, siınd
Reportationen, Assısı un: Valencia auf der eınen Seıte, Merton und Rıpoll auf
der anderen gyehören CNS9 unbedeutenderen Unterschieden. Ferner
gehen alle Hss auf eıNnNe Vorlesung zurück. ber der Text VOoNn Assısı ISt eıne
überarbeitete Reportatıion. Der Überarbeiter 1St SCOtus selbst. unterstreıicht in
weıser Vorsicht; man dürte AUuUSs Dıist nıcht schließen, da{fß das yleiche für die
Dıist. 16-40 gelte. Eınige ergänzende Bemerkungen: bestätigt hier die auf
Grund der Untersuchung anderer Dıiıstinktionen gemachte Behauptung, da{iß die
Typen Valencia un!: Rıpoll nıcht die Frucht zweıer, WI1Ie andere wollten, sondern
einer un derselben Vorlesung se]len (vgl Hat Scotus in Parıs zweımal das driıtte
Buch der Sentenzen erklärt: Greg | 1946 220-260). Die Verschiedenheiten 1n den
Typen erklären sıch durch vers:  1edene Reportationen. Niıcht Zanz überzeugt haben
miıch die Gründe tür eihne Überarbeitung durch ScCOtus cselbst. Wır wıssen Aus den
Prolegomena der Ausgabe, da{fß schon bald AaUuUs den Rezensionen Elemente 1n
den ursprünglıchen ext einzudringen versuchten. Es scheint MI1r durchaus möglıch,daß Recensor VO:  ; Assısı die Ausführung nach Heinrıich <  o} Gent langerschien. Er weıfß auch, dafß S1e ın Buch der Metaphysik 1im wesentlichen eNtTtT-
halten S1IN! Der Kurze halber verweıist auf sS1e. Wenn Scotus selbst eine Ediıtıio
vorbereitete, mußfte ıhm doch daran lıegen, dem Leser den vollen Inhalt
geben. ÖOder ISt N S da{ß 1n seıiner Hs „vorläufig“ 1Ur verwies, spater
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nachzutfüllen? Ferner wıird die Einleitungsformel „1nN qua Magıster CC  agıt OIl den
Herausgebern für die einz1ıge bisher 1n Frage kommende als Eın-
chub bezeichnet. Zufolge der Ausgabe VOIN Venedig 1619, die auf altere zurück-
geht, wırd s1e vielfach „alıa lecti0“ ZeENANNT. Es 1St Iso vorläufig Vorsicht geboten.
Überhaupt scheinen Buch un! Üahnlıche Schwierigkeiten für die Textgestaltung
Zu en W1e Buch 1, w1e 1es schon Aaus den Bemerkungen VO Balıic (Les Com-
mentaires de Jean COLt SUuT les Quatre Livres des Sentences, 92-199) hervorgeht.
Nur ein Punkt. Im Vertrauen aut Cod Fol Worcester un: auf den scheinbaren
Abschluß VO  z Diıst. 15 durch eine Disputatıo in ula hatte ıch ANSCHOMM$MLEN, dafß
SCOtus 1in Parıs das Buch 1Ur bis dieser Distinktion erklärt habe un: der
Rest nach England gyehöre. Nun scheint aber, wenı1gstens nach Stichproben
schließen, daß die auf Dıst. 18 folgenden Distinktionen völlıg den vorher-
gehenden Fragen yleichen, dafß s1ie ohl uch den Reportata Parısi:ensi12 SC-
hören. Zudem haben mehrere Hss der Reportata den vollständiıgen Kommentar.
Die Disputatio 1n ula der eine zeitweılıge Unterbrechung hatte den Anla{fs SC-
boten, dafß hier einıge Hss chliefßen Das „Usque huc legit frater Joannes Duns
Parıisıus, alıiud de Anglıa“ 1n Cod Rıpoll nach bietet allerdıngs eın
schwerwiegendes Bedenken, dafß INan Reportata einer früheren Lectio (Oxo-
niensis denken müdlfte. Vielleicht ISt ber „1N Anglıa“ eın voreıliger Schluß des
Schreibers, der in einer Pariser Hs 1Ur Distinktionen fand, 1n einer anderen
ber das vollständige Bu Eıine andere Frage. Wıe kommt cS, daß 1mM Gegen-
Satz früheren Distinktionen Dıst. 236-40 der Reportata un! des Oxoniense
ZzuLt WwI1e vollständig übereinstiımmen? Hıer findet sıch auch das 1n den Reportata
Nns eNnlende „1IN qua Magıster agıt“. Wer hat die Priorität? Diese un! manche
andere Fragen zeıgen, mit elch großen Schwierigkeiten die Herausgeber auch 1n
den etfizten Büchern kämpfen haben un W1e notwendig un verdienstvoll die

Pelsterkritische Ausgabe ISE.

Schriftften des Nıiıkolaus VO © H8es. Predigten. O1 Deutsch
VvVon (T) U, (Im Autftr. Heidelberger Akad:
1SS5, hrg. VOoNn Hoftimann). 8 (475 S, Heidelberg 195 Kerle 19.80.
Insgesamt neunzehn Predigten der ersten Predigtperiode des Kardıinals werden hıer
1n sorgfältiger, Jangjähriger Übersetzungsarbeit vorgelegt. Von wenıgen Ausnahmen
abgesehen, wurde nach den Handschritten Cod USanus Z20) Cod Vatıc. lat. 1244,

eine WOrtgeLreEuU«C und ugleich verständliche Übertragung angestrebt. ahl-
reiche Anmerkungen csollen dem heutigen Leser das Verständnıis erleichtern. In
einem Orwort rechtfertigt die Übersetzerin ausführlich die Grundsätze, nach denen
s1ie die Arbeıit anfertigte. Darüber hinaus ber gewährt s1ie einen Einblick 1ın die
damalıge Predigttechnik überhaupt. Sıe schlie{ßt sıch der Auffassung Kochs A
wonach die Predigten 1m allgemeınen wohl lateinisch vorbereitet, ber deutsch SC-
halten wurden (15) Auf das Inhalrliche der Predigten Ikkann hier nıcht eingegangen
werden, AUS allem spricht der Seelenhirt un: der Kirchenfürst. Gelegentlich wird
der 'Ion angeschlagen, der dem usaner eigentümlich 1St, die Thematık seines
Denkens, seine Lieblingsideen, eine echte Mystik 1n der Folge der Tradıtion.
„Manchmal sind einzelne Sitze VO:  w besonderem Gewichte eines anrufenden und
lockenden Reichtums un! tallen in ihrer starken Aufleuchtekraft gleichsam w ıe
Perlen 1n uUuLSs hinein“ (38), kostbares Traditionsgut, escheiden 1n der außeren
Form, solche Stellen künden scheu tiefste seelische Hintergründe. Damıt WIr!| gC-
SagtT, dafß eine grundsätzliche Einführung und Durchklärung der Predigten nıcht
beabsichtigt 1St (54), kommt darauf A versuchen, den sroßen Prediger „S'
aufzunehmen, wıe ISt un W 1e AZUS und seiner Zeıt 1n vielem auch noch
2anz eigentlich uns redet“ (60) Fischer
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